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VOR 20 JAHREN BEGANN DIE VERTREIBUNG

EE
t,

Nadr den besinnlidren Weihnadrtstagen
und der Silvesterfeier hat das fahr 1965
seine PÍorte geriíínet. Wir slritten durdr
diesěs Tor mit all den Fragen und Pro_
blemen, die uns im vergangenen |ahr be-
wegten'und die zu lósgn wir uns als Auf_
gabe gestellt haben, in';die ZukunÍt.

Das }ahr I96'',isi fÍir uns ein ganz be-
sonderes Gedenkiahr. Vor nunmehr zo
fahren, im fahre r94J, begann mit dem
Zusammenbrudr des Deutschen Reiůes
und der Heimatvertreibung unserer Volks-
sÍuDDe durch das tschechische Volk der
ieiáónsvkg der Sud'étendeutsďren in der
Heimatlosigkeit. Zwanzig fahre sind es
nun schón ' her, daB das sudeténdeutsdlegeluat#lk férn seiner angestammten
Heimď*lcbt und wirkt. In diesen zo |ah-

': ren hat die Volksgruppengemeinschaft und
' iede sudetendeutsche Familie viel gelei-

štet an_ Aufbauarbeit ítir die Bundesrepu-
blik Deůtsdrland und die westliche 'Welt,

viel aude ítir den eigenen Wohlstand und
die soŽiale Sidrerheit im westdeutschen
Lande. In dieses AuÍbauwerk mu8 die
SďraÍfung der Suďetendeutschen Lands-
mannscháft als der organisation der hei-
matvertriebenen sudetendeutschen Volks-
gruppe mit eingesdrlossen werden, die sich
vor nunmehr 15 fahren, im fanuar r95o
in Detmold, in der Form des Hauptver-
bandes zu einer geschlossenen Organisa-
tion in der Bundesrepublik Deutschland
unter Fůhrung des verewigten Altsprechers
Rudolf Lodgman von Auen zusammenge-
sďrlossen hat.

Zwatzíg |ahre nach der unmensdrliche{r
Heimatvertreibung und 15 fahre nadr der'
Konstituierung des Hauptverbandes der
Sudetendeutsdren LandsmannschaÍt bege_
hen wir im neuen fahr mit allen heimat-
vertriebenen Schid<salsgenossen das,,fahr
der Mensdrenredrte".

Im ,,lahr der Mensdrenredtte" wollen
die detrtschen HeimatveÍtÍiebenen wieder-
um an die ganze Welt appellieten, das
Heimat- und Selbstbestimmungsredrt der
Vólker zur Grundlage einer neuen Welt_
ordnung zu erheben und die von Polen
und Tschechen geraubten deutschen Sied-
lungsgebiete an das rechtmáíŠige deutsdre
Heimatvolk zurtickzugeben. Im Zeideen
des fahres der Menschenrechte wird
der Bundesverband der Sudetendeutsdren
Landsmannsdeaft den XVL Sudetendeut-
schen Tag zum Ítinften Male in der ba_
den-wiirttřmbergisďren Landeshauptstadt
stuttgaÍt veranstalten und wiederum zu
eineigroíŠen Demonstration des Sudeten-
deutscňtums au(erhalb der Heimat gestal-
ten.

Beim kommenden Sudetendeutschen
Tas in Stuttgart, der im Zeichen des ,,fah-
res-der Menschenreďrte" steht, werden die
Sudetendeutsdlen auch der r5jiihrigen Wie-
derkehr des Tages der Verktindung der

Charta der deutschen Heimatvertriebenen
in Bad Cannstatt und der 15. Wiederkehr
des Abschlusses des Wiesbadener Uberein-
kommens zwisdren den Sudetendeutschen
unteÍ Fiihlung Rudolf Lodgmans von Auel
und dem Tsdrechisdren Nationalaussdru8
unter Fúhrung General Lev Prdralas ge-

denken. Aus diesem Grunde wird der Su-
detendeutsdre Tag in Stuttgart ein gro8er
Tag des Bekenntnisses der Sudetendeut-
sdrin zu Recht und Geredrtigkeit, zu
Menschlidlkeit und Hrrmanitát, zu Vól_
kerversóhnung und europáischer Partner_
sdraÍt werden'

Was vor zo |ahren geschehen ist, die Er-
niedrigung des deutschen Volkes und die
Vertreíbuňg vieler seiner Volksgruppen,
wurde sc_hon vor 15 fahren durďr ein ehr-
liches Bekenntnis der deutschen Heimat-
vertriebenen zum Verzidrt auí Radre und
Vergeltung seelisch tiberwunden.

Das }ahr 1965 gewinnt Ítir uns sudeten-
deutsdre Heímatbiirger und deutsdre
&aatsbůÍger durc]r ein *eitéres politisches
Ereignis an Bedeuťung. Es sind die fur
HerĚst 1965 angesetzten Bundestagswah_
1en, mit denen sidr die Mitglieder der Su-
detendeutsdren Landsmannsdraft ausein-
anderzusetzen haben.

In den |ahren 196r und 1964 ist es
dem Bundesverband der Sudetendeutschen
Landsmannsdraft gelungen, mit den gro-
Ben und staatstragenden politischen Par-
teien in der Bundesrepublik Deutsdrland,
der SPD, der CSU, der FDP und der CDU
Vereinbarungen zu tleÍÍen, in denen íest-
gehalten wurde, da8 diese vier Parteien
das Heimat- und Selbstbestimmungsredet
der Sudetendeutschen in ihren angestamm-
ten Hoimatgebíeten anerkennen und die
LandsmannsdraÍt als die legitime heimat-
politisdre Vertretung der Sudetendeutschen
Letrachten' Es kann niůt AuÍgabe der Su_
detendeutschen LandsmannschaÍt sein, Ítir
diese oder fene politische Partei in der
Bundesrepublik Deutsdrland zu pládieren,
es sei abér 'iedem heimat- und nationalbe-
wuBten Sudetendeutsdren zur Pflicht ge-

macht, nidrt nur die politischen Parteien,
sondein vor allem die Mensdren in ihnen,
also die Kandidaten zu wáhlen und des_
halb nur denjenigen Wahlwerbern ihre
Stimme zu geben, die sidr in den letzten
fahren unzweideutig zu unseren Forderun-
gen auf Rtickgabe unserer Heimatgebiete
Ěekannt habeň. Die Bundestagswahl wird
nicht nur i.iber das weitere S&icksal der
Bundesrepublik Deutsdrland, sond-ern auch
iiber die Konzeption einer deutsďren Ost-
politik und die-Politik des deutschen Vol-
i<es in der Bundesrepublik Deutsďtland im
SpannungsÍeld zwisdren ost und west
und zwischen europáisdrer Integration und
atlantischer VerteidigungsgemeinschaÍt ent_
scheiden.

In dieses weltpolitische Spannungsfeld

ist unsere sudetendeutsche Frage eingeglie-
dert und wir haben deshalb die PÍlidrt,
auch im kommenden fahre als sudeten-
deutsdre Heimatbtirger in der Sudeten-
deutsdren Landsmannsdraít und als Staats_
biirger der Bundesrepublik Deutschland,
oder als Mitglied der politischen Parteien
oder als deren Wáhler/ unseÍen Willen zur
Fiihrung einer aktiven und nationalbe-
wuí3ten deutschen ostpolitik kund zu tun.

Im Bekenntnis zu dem Programm des
,,}ahres der Menschlichkeit", Žur Satzung
des Bundesverbandes der Sudetendeut-
Landsmannsch aÍt, zwt Verstándigungspoli-
tik, wie sie in der Charta der deutsdren
Heimatvertriebenen und im Wiesbadener
Ubereinkommen festgelegt ist, lvollen wir
die sudetendeutsdre Politik im fahre 1965
fúhren und nidrt nadrlassen, Íiir unsere
Rechte einzutÍeten und uns von nieman-
dem, weder vom Osten noch vom Westen,
aber auch von keinem der Kráfte in der
Bundesrepublik Deutsdrland davon abhal-
ten lassen, unser Problem einer edrten
und modernen Lósung zuzuftihren.

,rDie gute altezeit"
{schluB}

Anmerkung der SchriÍtleitung: Hier Íolgt
nun eine Sdrilderung des Asdrer Brandes,
dessen Einzelheiten der Darstellung Alber-
tis widersprechen. Bis in die achtziget
fahre fahre hinein hat sich demnach r die
Gesdriďrte von der ,,geízígen Frau" erhal_
ten, det man die Feuersbrunst zu Unrecht
ánlastete. Fráulein Penzel (siehe letzten
RundbrieÍ) schreibt folgenderma8en wei-
ter:

,,Zu unserer Zeit ist das Sdrleisenbren-
nen gar nidrt mehr geduldet, weil es
feuergeíáhrlidr ist. Als Asch im Jahre r8r4
abgebrannt ist, hat es eine Frau beim Sau-
fiittern, als sie mit der brennenden Sdrlei-
sen in die Schupfen ging, geróÍert (?). Sie
hatte den brennenden Span in das Stroh
geworfen und speÍÍte die Sdrupfe zu 'und
áIs sidr das Feuer entzi.indet hatte und ge-
sehen wurde, so hátte sie es, so habe idr
erzá}'7er. hÓren, mit einem TopÍ Wasser
abgie8en kónnen. Die Leute auf der Wie_
den haben dem Feuer so zugesdraut, wie
es immer gró3er wurde und hat gar nie-
mand gelósdrt, ist gewiB jeder seinem
Krámel-nachgelaufen, hat bei siů ausge_
ráumt, und das Feuer lieBen sie brennen,
bis es'tiberhand nahm und das ganze Asdr
in Flammen stand. Das hab idr oÍt so er'
z|áh\en hÓren. Mein GÍo8vater, Herr Hol_
stein bei der katbolisdren Kirche, hat
nidrts ausráumen lassen. Er sagte, da
kommt kein Feuer so weit herauf; endlich
ging alles iiber und iiber in Flammen auf
únď audr sein ganzes Hab und Gut, die
Gebáude, war al]es verbrannt. Mutter er-
záblte oÍt von diesemSchrecken und sagte,
es standen ein paar so gro8e Garnscfuánke
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VOR 20 JAHREN BEGANN DIE VERTREIBUNG
Nach den besínnlichen Weihnachtstagen

und; der Silvesterfeier hat das Jahr 1965
seine Pforte geöffnet. Wir schritten durch
dieses Tor mit all den Fragen und Pro-
blemen, die uns im vergangenen Jahr be-
wegten und die zu lösen-` wir uns als Auf-
gabe gestellt haben, .:i__ır"-'ldie Zukunft. -

Das Jahr 1965*-fist' für uns ein ganz be-
sonderes Gedenkjahr. Vor nunmehr zo
Jahren, im Jahre 19,45, begann mit dem
Zusammenbruch des""~-Deutschen Reiches
und der Heimatvertreibung unserer Volks-
gruppe durch das tschechische Volk der
Leidensvxleg der -"Sudetendeutschen in der
Heimatlrísigkeit. Zwanzig Jahre sind es
nun scho her, daß das sudetendeutsche

'_ fern seiner angestammten
""`;_ Heimaffåebt und wirkt. In diesen zo Jah-

ren hat die Volksgruppengemeinschaft und
jede sudetendeutsche Familie viel gelei-
sfet a.n„__Aufbauarbeit für die Bundesrepu-
blik Deıitschland und die westliche Welt,
viel auch für den eigenen Wohlstand und
die soziale Sicherheit im westdeutschen
Lande, In dieses"_Aufbauwerk muß' -die
Schaffung der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft als der Organisation der hei-
matvertriebenen sudetendeutschen Volks-
gruppe mit eingeschlossen werden, die sich
vor nunmehr 15 Jahren, im Januar 1950
in Detmold, in der Form des Hauptver-
bandes zu einer geschlossenen Organisa-
tion in der Bundesrepublik Deutschland
unter Führung des verewigten Altsprechers
Rudolf Lodgman von Auen zusammenge-
schlossen hat.

Zwanzig Jahre nach der unmenschlichen
Heimatvertreibung und 15 Jahre nach der
Konstituierung des Hauptverbandes der
Sudetendeutschen Landsmannschaft -bege-
hen wir im neuen Jahr mit allen heimat-
vertriebenen Schicksalsgenossen das „Jahr
der Menschenrechte".

Im „Jahr der Menschenrechte” wollen
die deutschen Heimatvertriebenen wieder-
um an die ganze Welt appellieren, das
Heimat- und Selbstbestimmungsrecht der
Völker zur Grundlage einer neuen Welt-
ordnung zu erheben und die von Polen
und Tschechen geraubten deutschen Sied-
lungsgebiete an das rechtmäßige deutsche
Heimatvolk zurückzugeben. Im Zeichen
des Jahres der Menschenrechte wird
der Bundesverband der Sudetendeutschen
Landsmannschaft den XVI. Sudetendeut-
schen Tag zum fünften Male in der ba-
den-württembergischen Landeshauptstadt
Stuttgart veranstalten und wiederum zu
einer großen Demonstration des Sudeten-
deutschtums außerhalb der Heimat gestal-
ten.

Beim kommenden Sudetendeutschen
Tag in Stuttgart, der im Zeichen des „Jah-
res der Menschenrechte” steht, werden die
Sudetendeutschen auch der r gjährigen Wie-
derkehr - des Tages der Verkündung der

Charta der deutschen Heimatvertriebenen
in Bad Cannstatt und der 15. Wiederkehr
des Abschlusses des Wiesbadener Uberein-
kommens zwischen den Sudetendeutschen
unter Führung Rudolf Lodgmans von Auen
und dem Tschechischen Nationalausschuß
unter Führung General Lev Prchalas ge-
denken. Aus' diesem Grunde wird der Su-
detendeutsche Tag“in Stuttgart ein großer
Tag des Bekenntnisses der Sudetendeut-
schen zu Recht ' und Gerechtigkeit, zu
Menschlichkeit und Humanität, zu Völ-
kerversöhnung und europäischer- Partner-
schaft werden. __ ,

Was vor zo Jahren geschehen ist, die Er-
niedrigung des deutschen Volkes und die
Vertreibung vieler seiner Volksgruppen,
wurde schon vor I5 Jahren durch ein ehr-
liches Bekenntnis der 'deutschen Heimat-
vertriebenen zum_Verzicht auf Rache und
Vergeltung seelisch überwunden.

Das Jahr 1965 gewinntfür uns sudeten-
deutsche Heimatbürger und deutsche
Staatsbürger durch ein weiteres politisches
Ereignis an Bedeutung. Es sind die für
Herbst 1965_ angesetzten Bundestagswah-
len, mit denen sich die Mitglieder der Su-
detendeutschen Landsmannschaft ausein-
anderzusetzen haben.

In den Jahren 1961 und 1964 ist es
dem Bundesverband der Sudetendeutschen
Landsmannschaft gelungen, mit den gro-
ßen und staatstragenden politischen Par-
teien in der Bundesrepublik Deutschland,
der SPD, der CSU, der FDP und der CDU
Vereinbarungen zu treffen, in denen fest-
gehalten wurde, daß diese vier Parteien
das Heimat- und Selbstbestimrnungsrecht
der Sudetendeutschen in ihren angestamm-
ten Heimatgebieten anerkennen und die
Landsmannschaft als die legitime heimat-
politische Vertretung der Sudetendeutschen
betrachten. Es kann nicht Aufgabe der Su-
detendeutschen Landsmannschaft sein, für
diese oder jene politische Partei in der
Bundesrepublik Deutschland zu plädieren,
es sei aber jedem heimat- und nationalbe-
wußten Sudetendeutschen zur Pflicht ge-
macht, nicht nur die politischen -Parteien,
sondern vor allem die Menschenin ihnen,
also die Kandidaten zu wählen und des-
halb nur denjenigen Wahlwerbern ihre
Stimme zu geben, die sich in den letzten
Jahren unzweideutig zu unseren Forderun-
gen auf Rückgabe unserer Heimatgebíete
bekannt haben. Die Bundestagswahl wird.
nicht nur über das weitere Schicksal der
Bundesrepublik Deutschland, sondern auch
über die Konzeption einer deutschen Ost-
politik und die Politik des deutschen Vol-
kes in der Bundesrepublik Deutschland im
Spannungsfeld zwischen Ost und West
und zwischen europäischer Integration und
atlantischer Verteidigungsgemeinschaft ent-
scheiden. _

In dieses weltpolitische Spannungsfeld

ist unsere sudetendeutsche Frage eingeglie-
dert und wir haben deshalb die Pflicht,
auch im kommenden Jahre als sudeten-
deutsche Heimatbürger in der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft und als Staats-
bürger der Bundesrepublik Deutschland,
oder als Mitglied der politischen Parteien
oder 'als deren Wähler, unseren Willen zur
Führung einer aktiven und nationalbe-
wußten deutschen Ostpolitik kund zu tun.

Im Bekenntnis zu dem Programm des
„Jahres der Menschlichkeit", zur Satzung
des Bundesverbandes der Sudetendeut-
Landsmannschaft, zur Verständigungspoli-
tik, wie sie in der Charta der deutschen
Heimatvertriebenen und im Wiesbadener
Übereinkommen festgelegt ist, gwollen wir
die sudetendeutsche Politik im Jahre 1965
führen und nicht nachlassen, für unsere
Rechte einzutreten und uns von nieman-
dem, weder vom Osten noch vom Westen,
aber auch von keinem der Kräfte in der
Bundesrepublik Deutschland davon abhal-
ten lassen, unser Problem einer echten'
und modernen Lösung zuzuführen.

„Die gute alte Zeit”
[Schluß]

Anmerkung der Schriftleitung: Hier folgt
nun eine Schilderung des Ascher Brandes,
dessen Einzelheiten der Darstellung Alber-
tis widersprechen. Bis in .die achtziger
Jahre Jahre hinein hat sich demnachr die
Geschichte von der „geizigen Frau” erhal-
ten, der man die Feuersbrunst zu Unrecht
anlastete., Fräulein Penzel (siehe letzten
Rundbrief) schreibt folgendermaßen wei-
ter:

„Zu unserer Zeit ist- das Schleisenbren-
nen gar nicht mehr geduldet, weil es
feuergefährlich ist. Als Asch im Jahre 1814
abgebrannt ist, hat es eine Frau beim Sau-
füttern, als sie mit der brennenden Schlei-
sen in die Schupfen ging, geröfert (2). Sie
hatte den brennenden Span in das Stroh
geworfen und sperrte die Schupfe zu und
als sich das Feuer entzündet hatte und ge-
sehen wurde, so hätte sie es, so habe ich
erzählen hören, mit einem Topf Wasser
abgießen können. 'Die Leute auf der Wie-
den haben dem Feuer so zugeschaut, wie
es immer größer wurde und hat gar nie-
mand gelöscht, ist gewiß jeder seinem
Krämel nachgelaufen, hat bei sich ausge-
räumt, und das Feuer ließen sie brennen,
bises überhand nahm und das ganze Asch
in Flammen stand. Das hab ich oft so er-
zählen hören. Mein Großvater, Herr Hol-
stein bei der katholischen Kirche, hat
nichts ausräumen lassen. Er sagte, da
kommt kein Feuer so weit herauf , endlich
ging alles über und über in Flammen auf
und auch sein ganzes Hab und Gut, die
Gebäude, war alles verbrannt. Mutter er-
zählte oft von diesem Schrecken und sagte,
es standen ein paar so große Garnschränke



da, welche mit edrtem roten Garn gefiillt
waren, da'haben sie im Schrecken Řeinen
Schlussel zu den Sďrránken Íinden kón-
D€n; €S war niemand so gesďreit, da8 sie
mit einer Hacke die Tůren eineeschlasen
hátten. So haben sie lieber die-Schraňke
mit dem roten Garn verbrennen lassen.
Bei diesem Brand sind viele Leute arm se-
wordetr. Mein sel. Vater hat zwei Taňre
vor dem Brand sein Haus tibernom'm.n.
nattirliďr da8 er seine Geschwister heraus_
íahle; endlidr 

_ ist sein Haus mit abge_
brannt, er mu8te seine Geschwister ařs_
zahlen, und mit Schulden hat er das schó-
n-e gro8e Taus wieder aufgebaut. Im fahrer8-r7 hat der Vater geheirátet. Da hat die
s-el' Mutter oÍt etz|dhlt, als sie als junge
Frau ins Haus kam, stand das Haús ěaals wie eine Laterne ohne Glas; es waÍ
nichts inwendig noch von au8én etwas
angeworfen, es waren nirgends Fenster alsin der Wohnstube; endličh wrrrde Anstáii

getroffen und im náchsten |ahr wurde das
Haus von innen und auBen verputzt. Mrei-
ne sel. Mutter hat den Mórtel gemacht,
und rnit dem Flaschenzug hat sie iní
hinaufgezogen. Da bekam sie einen bcisen
Finger und mitsamt dem bósen Finger
mu8te sie so arbeiten. Sie ging nach Fl-ei-
8en,-da war ein gewissér HěpÍěl Arzt, der
ihr den Finger immer wiedei nachsdaute
und verband. oft erzáhlte sie uns mit wei_
nenden Augen, wenn sie nur auf ein Sand- .

kórnlein getleten ist, so hatte sie rasende
Sůmerzen. Mit der schlimmen Hand (sie
war am gaÍzen KÓrper krankl muBte sie
den Mórtel zurichteň und mit'einer Hand
hinauÍziehen' Das erz!ůlte sie uns oft.
Heute schau ich das Haus drum an, wie
sich Mqtter und Vater gesorgt und geplagt
haben. Hátte die Frau niůt mit der Sďllei_
se' das Schwein geíÍittert, so wáren nicht
all die Leute um ihr schtjnes Vermógen ge-
kommen."

bltcken, an die 5o ooo Deutsche, die sich
sďron lange darum bewerben, 

'zu 
ihren

Familienangehórigen in der Éundesreou_
blik oder nach Ósterreich ziehen 

",' Í"._
seni Die CSSR ist gewillt, das sieben Tahr-
hunderte alte deutsche Element ín' den
Sudetengebieten vóllig.auszulijschen. Sie
verÍolgt dieses Ziel ni-cfft mehr mit physi_
schen Mitteln wie bei der Austreíbíns.
wohl aber mit den Methoden der LiquTl
dierung auf kaltem Wege. zoo ooo Min-
sů'en stehen im Herzen Europas vor dem
Volkstod-

SELBSTANSCHAUEN...
Heilung durch Augenschein ist das Leit-

woÍt des wackeren italienischen Industriel_
lgl-Glgltt,- de_r seine Arbeiter, zum gro8en
Teil Mitglieder der KPI, auf kosiénlose
BesidrtigungsÍahrt in den ostblock sdrickt.
Aus der Sowietunion, der Tsdrechoslowa-
kei und Polen brachten die Reisenden
Eindrticke mit, die sidr nur schwer mit
der Sonne ltaliens zu messen vermÓgen.
_ _ 

Liegt 
_ es 

- 
nul an den atmospháriichen

Unterschieden? Leonardo Toniň erklárte:
,,Zwisdren lsterreich und Ungarn bei-
spielswei.se gibt es gar keine Móglichkeit
des Vergleiches, denn von der ungárischen
Grenze an ist alles auÍ dem Nullpunkt.,,' Die lde verÍallender Fassaden 

_zerstrirt

das ProÍil des AuÍbaus, das man andern_
orts sieht. Viele Besucher vermissen das
Wogen des Verkehrs oder das Láuten der
Abendglocken.
. Afs H-auptgrurnd ihrer Ablehnung stel-
len sie íest, die VÓlker jenseits des"Eiser_
nen Vorhangs kónnten nicht oÍÍen iiber
das System ihrer Machthaber diskutieren.
Die Freiheit also íehlt. Und der Maneel
an Freiheit srimmt bedenklich.

Die Reisen Grottis sind ebenso originell
wie beachtenswert.

I(urz erz|áblt
,,JAHR DER MENSCHENRECHTE"

Y on Walter Richter, Landesvorsitzender
des Bundes der Vettriebenen, BdV,

in Bayern

- Der Landesverband Bayern des Bundes
der Vertriebenen mit seiáen zoo ooo Mit_
gliedern hat sich als ein stabiler Faktor der
Demokratie und als ein Ordnungselement
bewáhrt. lJnsere Forderungen ila_il:
spriiclee wurden im Rahmen jener Gren-
zen erhobe'n, die von der MáBigung, der
Toleranz, der Achtung vor dem Řecňi des
anderen und der inneien Bereitschaft zum
demokratischen Staat gezogen werden.

Der BdV und die in ihm vereinigten
Landsmannschaften sind keine Interesšen_
verbánde, die egoistisch-materielIe Ziele
verfolgen oder Únfrieden stiÍten wollen.
Unser Ringe,n um Einheit, Freiheit, Hei-
mat und Recht ist ein unlósbarer Bestand-
teil ei]rer _gesamtdeutsďren und eurotr1ái_
schen Friedensaufgabe.

Der Landesverband Bayern des BdV hatim vergangenen fahr engen Kontakt zu
den politischen Parteien, dřn Gewerksůaf_
ten und anderen Verbánden und organ!
sationen gehalten. Wir haben eine breite
P]attform gesclrafíen, auf der sich alle frei-
heitlich gesinnten und rechtssláubisen
Deutschen zusammenÍinden kÓnňen.

Unser Ziel bleibt die Verwirklichunp des
Selbstbestimmungsrechtes Ítir alle Ďeut_
sďren und die Wiederherstellung der Frei_
heit und Unabhángigkeit unse"rer Naclr-
barvólker in ost- und Mitteleuropa. Im
Lande Bayern haben wir uns auíerdem
einige Nahziele gesteckt, die wir im neuen
fahr verwirklichen wollen. Dazu gehciren
die Errichtung eines ,,Hauses des- Deut-
schen Ostens", die Schaffung eines Gesamt-
deutschen Referats durů áie Staatsresie-
rung und ein verstárkter Ausbau der óst-
kunde im Unterricht.

Leider sind aber unsere ehrlichen Be-
mtihungen bei manůen Stellen mi(ver-
standen und von einigen Leuten mi8deu-
tet worden. Mit groBem Bedauern můssen
wir feststellen, da8 dies vor allem auf den
grofien und bedeutsarnen Bereich des Fern-
sehens zutriÍít. Um so mehr nehmen wir
dankbar zur Kenntnis, dafi der i.iberwie-
gende Teil der bayerischen presse unsere
Tátigkeit sachlich registríert und unsere
gro8en Anliegen ob|ěktiv dargestellt hat.

Der Freistaat Bayern záhlt nicht nur
tiber zwei Millionen Heimatvertriebene zu
seinen Btirgem, sondern grenzt als einzi-
ges Bundesland an einen ijstlidren Naďr-
barstaat. Daraus erwadrsen diesem Lande
besondere Aufgaben. Diese Tatsac.he wird
sowohl -von der Regierung als auch von
der parlamentarischen Oplosition in zu-
nehmendem MaBe erkannt.

Im neuen fahr werden seit der Massen-
vertreíbung von Millionen Deutschen 20
fahre vergangen, sein. Der BdV begeht
1965 als das ,,|aht der Menschenredíte.,,'Wir werden dabei nidrt nur an die Ver-
gangenheit erinnern, sondern an die Ge-
staltun-g der Zukunft herangehen. Díe Zu-
kunÍt liegt in einem freien und geeinten
-F,-u1opa, 

und Europa kann nrrr seiň, wenn
Heimat- und Selbstbestimmungsrecht wie-
derhergestellt werden.

MENSCHEN VOR DEM VOLKSTOD

--Der Bundes_tag hat in seinen ii.ingst von
Wenzel |aksch zitierten Besdliiissén des- |ahres 196r die Bundesregierung gebeten,
bei der Gestaltung der Bezieh"uřgen zu
den osteuropáischen Lándern und áer So_
wjetunion den menschlichen Notstánden
der dort lebenden Deutschen besondere
Aufmerksamkeit zu widmen. Mit welihem
Redrt also fahren wir darin fort, sie ganz
9i1f1ch z'u veÍgessen? Der }ohan''-čott_
Íried_Herder-Foršchungsrat haí soeben eine
umÍassende Untersuchung (Rrrdolf Urban:
,,Die sudetendeutschen Gebiete nach roas,,.
Frankfurt r964) veróffentlicht, die aeí óu]jektiven Beobachter erneut eÍstaunen
macht. Aus der VielÍalt der in dieser Do-
kumentation zusammengetragenen Tatbe-
stende geht hervor, da8-die looooo noďrin Bóhmen und Máhren verbliebenen
Deutschen einer ausweglosen Zukunft
entgegensehen. Dr. Urban sihreibt:

- ,,Zusammenfassend la3t sich sagen, da8
die Deutsc}en in der Tschedlos'Íowakei,
abgesehen ion den iiberzeugten Kommul
niste_n,- durc-haus am Rande dis politischen
Geschehens leben. Die HoÍfnung auf eine
grundlegende Anderung ihres-Sdricksals
haben sie aufgegeben. Sie wi.insdren nur,
ei_nigermaBen ruhig und ohne gróBere Er-
schtitterungen ihr Leben in der alten Hei-
mat beenden zu kónnen. Die jiingere Ge-
neration ist zum Teil bereits tschéchisiert
un4' verleugnet nadr Móglichkeit ihr
Volkstum. Der grundsátzlichďPessimismus
der deutsďren Volksgruppe áu8ert sich Íiir
den obiektiven Beobachier sehr anschau-
lidr in den Geburtenzahlen, die zu den
niedrigsten in ganz Europa'gehóren. Zu-
s-am-men mit der geschilderten Schulpolitik
di.irften sie einen allmáhlichen, abir be_
stándigen Rtickgang der deutsůen Volks_
zahl bewirken, waš sidrer den Absiůten
der Regierung entspridlt. Die Deutschen
in der Tsclreůoslowakei stellen somit eine
{niqcf,e -Rest-Volksgruppe dar, die bei
gleichbleibenden veiháftnissen' mit der
Zeit verschwinden wird./,

Wo also bleiben hier die allgemein gtil-
tigen Grundsátze der Humanitát? Kánn
man sie noch zusátzlich in der Weigeruns
der tschedroslowakisdren Regieruňg erl

VERTRIEBENENFRAGEN IN BAYERN
Anláíšlich der Behandlung des Haushal_

tes des bayerischen ArbeitsŇnisters kamen
im -Bayerischen Landtag Fragen der Ver-
triebenen und Solr'ietzoňenflňďrtlinee aus_
ftihrlich zur Sprache. Arbeitsministeř H"''.
Sůiitz gab in seiner Rede, es war die erste
yo_r -dem Bayerischen Landtag, einen aus-
ftihrlichen Uberb]ick tiber děn stand des
Lastenausgleichs. Er teilte u. a. mit, da8 in
Bayer! bis zum 3o. September v. i. 77,80/oder ellgereichten Antráge auf Sc]raái:ns_
Íeststellung erledigt woiden seien. Dď
Bayern damit den Bundesdurchschnitt noch
nicht erreichen konnte, liege in erster Linie
an der 

-Unterbesetz!-rng vieler Ausgleichs-
ámter. Schiitz ktindigte einige Stellenhe_
bu_nge1 und Stellenmehrungen an.

Bei der BeschluBfassung -des Haushaltes
stimmten alle Parteien des Landtases
einem An'trag auí Errichtung eineJ "H;;šdes deutsclren Ostens,, in Míindren zu.

Fůr die SPD nahm der Landtassabse-
ordnete ospald eingehend zur Reáe cles
Ministers Stellung. Er sicherte dem Mini-
ster die lJntersti.itzuns der SpD bei Fraeen
des' Selbstbestimmungsrechts, des Heinřat-
reďrts und der sozialen und kulturellenBe-
treuung der Fliichtlinge und Vertriebenen
zu. Ospald verlangte eine Klarstellung des
Ministers zu der Benachteiligung suděten-
deutscher Rentner, die eině zěidans in
Osterreich gearbeitet haben. Er n-ahm
au3erdem zu gewissen RundÍunk- und
F-ernsehsendungen Stellung, die bei den
Vertriebenen _ Empórung -' hervorgerufen
haben. Tatsache sei, da8 soldre Sendungen
oft von Leuten ausgehen, denen die -ee-
sďlichtlichen Zusammenhánse vi'llis freňd
s_ind. Sie tappen deshalb hžufig se"lbst in
die plumpsten PropagandaÍallen- der kom-
munistisdren Machthaber. Nachdem Bav-
ern die SchirmherrschaÍt iiber die Sudeteá-
deutsche Volksguppe iibernommen hat,
wáre es angezeigt, wenn das Ministeri 'mdurďl die Fórderung von auÍklárenden

da, welche mit echtem roten Garn gefüllt
waren, da' haben sie im Schrecken keinen
Schlüssel. zu den Schränken finden kön-
nen , es war niemand so gescheit, daß sie
mit einer.Hacke die Türen eingeschlagen
hätten. So habensie lieber die Schränke
mit dem roteıı Garn verbrennen lassen.
Bei diesem Brand sind viele Leute arm ge-
worden. Mein sel. Vater hat zwei Jahre
vor dem Brand sein Haus übernommen,
natürlich daß er seine Geschwister heraus-
zahle, endlich ist -sein Haus mit abge-
brannt, er' mußte seine Geschwister aus-
zahlen, und mit Schulden hat er das schö-
ne große Haus wieder aufgebaut. Im Jahre
1817 -hat der Vater geheiratet. Da hat die
sel. Mutter oft erzählt, als sie als junge
Frau ins Haus kam, stand das Haus da
als wie eine Laterne ohne Glas , es war
nichts inwendig noch von außen etwas
angeworfen, es waren nirgends Fenster als
in der Wohnstube, endlich wurde Anstalt

getroffen und im nächsten Jahr wurde das
Haus von innen und außen verputzt. Mei-_
ne sel. Mutter hat- den Mörtel gemacht,
und mit dem Flaschenzug hat sie ihn
hinaufgezogen. Da bekam sie einen bösen
Finger und mitsamt dem bösen' Finger
mußte sie so arbeiten. Sie ging nach Flei-
ßen, da war ein gewisser Hepfel Arzt, 'der
ihr den Finger immer wieder nachschaute
und verband. Oft erzählte sie uns mit wei-
nenden Augen, wenn sie nur auf ein Sand-
körnlein getreten ist, so hatte sie rasende
Schmerzen. Mit der schlimmen Hand; (sie
war am ganzen Körper krank) mußte sie
den Mörtel zurichten und mit einer Hand
hinaufziehen. Das erzählte sie uns oft.
Heute schau ich das Haus dr-um an, wie
sich Mutter und Vater gesorgt und geplagt
haben. Hätte die Frau nicht mit der Schlei-
se das Schwein gefüttert, so wären nicht
all die Leute um ihr schönes Vermögen ge-
kommen.“ '

„JAHR DER MENSCHENRECHTE”
Von Walter Richter, Landesvorsitzender

des Bundes der Vertriebenen, BdV,
in Bayern

Der Landesverband Bayern des Bundes
der Vertriebenen mit seinen zooooo -Mit-
gliedern hat sich als ein stabiler Faktor der
Demokratie und als ein Ordnungselement
bewährt. Unsere Forderungen und An-
sprüche wurden im Rahmen jener Gren-
zen erhoben, die von der Mäßigung, der
Toleranz, der'Achtung vor dem Recht des
anderen und der inneren Bereitschaft zum
demokratischen Staat gezogen werden.

Der BdV und diein ihm vereinigten
Landsmannschaften sind keine Interessen-
verbände, die egoistisch-materielle Ziele
verfolgen oder Unfrieden stiften wollen.
Unser Ringen um Einheit, Freiheit, Hei-
mat und Recht ist ein unlösbarer Bestand-
teil einer gesaıntdeutschen und eurofii-
schen Friedensaufgabe.

Der Landesverband Bayern des BdV hat
im vergangenen Jahr engen Kontakt zu
den politischen Parteien, den Gewerkschaf-
ten und anderen Verbänden und Organi-
sationen gehalten. Wir haben eine breite
Plattform geschaffen, auf der sich alle frei-
heitlich gesinnten und rechtsgläubigen
Deutschen zusammenfinden können.

Unser Ziel bleibt die Verwirklichung des
Selbstbestimmungsrechtes für alle Deut-
schen und die Wiederherstellung der Frei-
heit und Unabhängigkeit unserer Nach-
barvölker in Ost- und Mitteleuropa. Im
Lande Bayern haben wir uns außerdem
einige Nahziele gesteckt, die wir im neuen
Jahr verwirklichen wollen. Dazu gehören
die Errichtung eines „Hauses des Deut-
schen Ostens“, die Schaffung eines Gesamt-
deutschen Referats durch die Staatsregie-
rung und ein verstärkter Ausbau der Ost-
kunde im Unterricht.

Leider sind aber unsere ehrlichen Be-
mühungen bei manchen Stellen mißver-
standen und von einigen Leuten mißdeu-
tet worden. Mit großem Bedauern müssen
wir feststellen, daß dies vor allem auf den
großen und bedeutsamen Bereich des Fern-
sehens zutrifft. Um so mehr nehmen wir
dankbar zur Kenntnis, daß der überwie-
gende Teil der bayerischen Presse unsere
Tätigkeit sachlich registriert und unsere
großen Anliegen objektiv dargestellt hat.

Der Freistaat Bayern zählt nicht nur
über zwei Millionen Heimatvertriebene zu
seinen Bürgem, sondern grenzt als einzi-
ges Bundesland an einen östlichen Nach-
barstaat. Daraus erwachsen diesem Lande
besondere Aufgaben. Diese Tatsache wird
sowohl von der Regierung als auch von
der parlamentarischen Opposition in zu-
nehmendem' Maße erkannt.

-_

urz erzahlt _
Im neuen Jahr werden seit der Massen-

vertreibung von Millionen Deutschen zo
Jahre vergangen sein. Der BdV begeht
1965 als das „Jahr der Menschenrechte“.
Wir werden dabei nicht nur an die Ver-
gangenheit erinnern, sondern an die Ge-
staltung der Zukunft herangehen. Die Zu-
kunft liegt in einem freien und geeinten
Europa, und Europa kann nur sein, wenn
Heimat- und Selbstbestimmungsrecht wie-
derhergestellt werden.

MENSCHEN VOR DEM VOLKSTOD
Der Bundestag hat in seinen jüngst von

Wenzel Jaksch zitierten Beschlüssen des
Jahres 1961 die Bundesregierung gebeten,
bei der Gestaltung der Beziehungen zu
den osteuropäischen Ländern und der So-
wjetunion den menschlichen Notständen
der dort lebenden Deutschen besondere
Aufmerksamkeit zu widmen. Mit welchem
Recht also fahren wir darin fort, sie ganz
einfach zu vergessen? Der Johann-Gott-
fried-Herder-Forschungsrat hat soeben eine
umfassende Untersuchung (Rudolf Urban:
„Die sudetendeutschen Gebiete nach 1945",
Frankfurt 1964) veröffentlicht, die den ob-
jektiven Beobachter erneut erstaunen
macht. Aus der Vielfalt der in dieser Do-
kumentation zusammengetragenen Tatbe-
stände geht hervor, daß die zooooo noch
in Böhmen und Mähren verbliebenen
Deutschen einer ausweglosen Zukunft
entgegensehen. Dr. Urban schreibt:

„Zusammenfassend läßt sich sagen, daß
die Deutschen in der Tschechoslowakei,
abgesehen von den überzeugten Kommu-
nisten, durchaus am Rande des politischen
Geschehens leben. Die Hoffnung auf eine
grundlegende Änderung ihres Schicksals
haben sie aufgegeben. Sie wünschen nur,
einigermaßen ruhig und ohne größere Er-
schütterungen ihr Leben in der alten Hei-
mat beenden zu können. Die jüngere Ge-
neration ist zum Teil bereits tschechisiert
und verleugnet nach Möglichkeit ihr
Volkstum. Der grundsätzliche Pessimismus
der deutschen Volksgruppe äußert sich für
den objektiven Beobachter sehr anschau-
lich in den Geburtenzahlen, die zu den
niedrigsten in ganz Europa gehören. Zu-
sammen mit der geschilderten Schulpolitik
dürften sie einen allmählichen, aber be-
ständigen Rückgang der deutschen Volks-
zahl bewirken, was sicher den Absichten
der Regierung entspricht., Die Deutschen
in der Tschechoslowakei stellen somit eine
typische Rest-Volksgruppe dar, die bei
gleichbleibenden Verhältnissen mit der
Zeit verschwinden wird."

Wo also bleiben hier die allgemein gül-
tigen Grundsätze der Humanität? Kann
man sie noch zusätzlich in der Weigerung
der tschechoslowakischen Regierung er-
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blicken, an die 50000 Deutsche, die sich
schon lange darum bewerben, zu ihren
Familienangehörigen in der Bundesrepu-
blik oder nach Österreich ziehen zu las-
sen? Die CSSR ist gewillt, das sieben Jahr-
hunderte alte deutsche Element in den
Sudetengebieten völlig auszulöschen. Sie
verfolgt dieses Ziel niclit mehr mit physi-
schen Mitteln wie bei der Austreibung,
wohl aber mit den Methoden der Liqui-
dierung auf kaltem Wege. 200000 Men-
schen stehen im Herzen Europasfvor dem
Volkstod. . .

SELBST ANSCHAUEN . . .
-Heilung durch Augenschein istdas Leit-

wort des wackeren italienischen Industriel-
len Grotti, der seine Arbeiter, zum großen
Teil Mitglieder der KPI, auf kostenlose
Besichtigungsfahrt in den Ostblock schickt.
Aus der Sowjetunion, -der Tschechoslowa-
kei und Polen brachten die Reisenden
Eindrücke mit, die sich nur schwer mit
der Sonne Italiens zu messen vermögen.

Liegt es nur an den atmosphärischen
Unterschieden? Leonardo Tonin erklärte:
„Zwischen Österreich und Ungarn bei-
spielsweise gibt es gar keine Möglichkeit
des Vergleiches, denn von der ungarischen
Grenze an ist alles auf .dem Nullpunkt."
` Die Öde verfallender Fassaden zerstört
das Profil des Aufbaus, das man andern-
orts sieht. Viele Besucher vermissen das
Wogen des Verkehrs oder das Läuten der
Abendglocken.

Als Hauptgrurnd ihrer Ablehnung stel-
len sie fest, die Völker jenseits des Eiser-
nen Vorhangs könnten nicht offen über
das System ihrer Machthaber diskutieren.
Die Freiheit also fehlt. Und der Mangel
an Freiheit stimmt bedenklich.

Die Reisen Grottis sind ebenso originell
wie beachtenswert.

VERTRIEBENENFRAGEN IN BAYERN
Anläßlich der Behandlung des Haushal-

tes des bayerischen Arbeitsministers kamen
im Bayerischen Landtag Fragen der Ver-
triebenen und Sowjetzonenflüchtlinge aus-
führlich zur Sprache. Arbeitsminister Hans
Schütz gab in seiner Rede, es war die erste
vor dem Bayerischen Landtag, einen aus-
führlichen Uberblick über den Stand des
Lastenausgleichs. Er teilte u. a. mit, daß in
Bayern bis zum 30. September v. J. 77,8“/o
der eingereichten Anträge auf Schadens-
feststellung erledigt worden seien. Daß
Bayern damit den Bundesdurchschnitt noch
nicht erreichen konnte, liege in erster Linie
an der Unterbesetzung vieler Ausgleichs-
ämter. Schütz kündigte einige Stellenhe-
bungen und Stellenmehrungen an.~

Bei der Beschlußfassung des Haushaltes
stimmten alle Parteien des Landtages
einem Antrag auf Errichtung eines „Haus
des deutschen Ostens“ in München zu.

Für die SPD nahm der Landtagsabge-
ordnete Ospald eingehend zur Rede des
Ministers Stellung. Er sicherte dem Mini-
ster die Unterstützung der SPD bei Fragen
des Selbstbestimmungsrechts, des Heimat-
rechts und der sozialen und kulturellen Be-
treuung der .Flüchtlinge und Vertriebenen
zu. Ospald verlangte eine Klarstellung des
Ministers zu der Benachteiligung sudeten-
deutscher Rentner, die eine zeitlang in
Österreich gearbeitet haben. Er nahm
außerdem zu gewissen Rundfunk- und
Fernsehsendungen Stellung, die bei den
Vertriebenen Empörung hervorgerufen
haben. Tatsache sei, daß solche Sendungen
oft von Leuten ausgehen, denen die 'ge-
schichtlichen Zusammenhänge völlig fremd
sind. Sie tappen deshalb häufig selbst in
die plumpsten Propagandafallen der kom-
munistischen Machthaber. Nachdem Bay-
ern die Schirmherrschaft über die Sudeten-
deutsche Volksgruppe ` übernommen hat,
wäre es angezeigt, wenn das Ministerium
durch die Förderung von aufklärenden



Asdrer November-Bilder
Vor wenigen Wodren, im November des Sockel zeigt in Richtung Eisenkrautheim. -

eben zu Ende gegangenen fahres, wurden Rechu oben: Die drei einzigen Mensďren
diese drei auÍsďrlu8reichen Bilder in Asdr weit und breit stehen vor dem ehemaligen
geknipst. Wir wollen unseren Lesern die Gasthaus ,,schónbacher Wirt". Die beiden
orientierung durch einige Angaben er- Mánner sind in AscJr gebliebene Deutsche,
leichtern, mit den Einzelheiten mógen sie die Frau ist im Auto i.iber die Grenze ge_
sidr dann, wenn sie angesichts der ZerstÓ- kommen und steht erschiittert beim An_
rung noch Lust und Mut dazu haben, blick des ,,MaÍktes", den sie so ganz an_
selbst beÍassen' .Links oben: Der Sockel im ders in Erinnerung hatte. - RBďrts: Das
Vordergrund ist der Rest des Wetterháusls sind die Reste der Zedtwitzstiege hinauÍ
am Schillerp|atz. Der PÍeil auÍ diesem zur katholischen Kirdre.

SdrriÍten zur Wahrheitsbildung beitragen
wiirde. Audr das wáre eine AuÍgabe dieser
Schirmherrsdraft, die ja audr Sdlutz ge-
wáhren soll. Bisher habe man dies aber
den Vertriebenen allein iiberlassen.

JS
Der Egerer Marktplatz hat einen pseu-

do-historisdren Namen erhalten. Er wurde
um die Weihnadrtszeit auf den Namen
,,|iři_von-Poděbtaď-Platz" umgetauÍt. DeI
bóhmische Kónig Georg von Podiebrad
hatte viermal in Eger geweilt. 1459 verlob-
ten siih hier seine Tochter Zdenka mit
Herzog Albrecht von Sachsen, sein júng_
ster Sohn Hynek mit der brandenburgi-
sďren Markgrafentodrter lJrsula. Auch die
Hodrzeit Zdenkás und Albrechts fand in
Eger statt. Damals wurde auf dem Egerer
Marktplatz das einzige Íittellid]'e GroB_
Tumier ausgetragen, das je in Eger statt-
fand. Darum also hei8t heute der Markt-
platz det deutschen stadt EgeI naďr Georg

VOM GARBER.TONI:

Der vierte Sonntag im August ist der
Tag des Egerlánder Erntedankfestes, allge_
mein der ,,Birnsunnta" genannt. Im fahre
1693 wiitete in Eger und im ganzen Eger-
lande und nodr weit dariiber hinaus die
Pest, weldre viele Mensdren dahinrafÍte.
Audr Haslau wurde nidrt verschont, und
der Name ,,Zankhaus" kiindet davon, dafi
er aus iener Zeit stammt wegen einer vor-
iibergefiihrten Pestleidre aus Werners-
reuth, weldre in Seeberg begraben wurde.
Einem glticklichen Zustand ist es wohl zu-
zusdrreiben, da( im gleichen fahr (1693)
die Erzdekanalkirůe St. Niklas in Eger als
ein Gesďrenk von Rom den KopÍ des hl.
Yinzenz als Reliquie bekam. Die Reliquie
des hl. Yinzenz, ein rómisdler Mártyrer
aus dem 4. |ahrhundeÍt, wuÍde von dem
beriihmt gewordenen Kardinal Graf von
Kollonitsů anláBlich der Verteidigung
Wiens gegen die Ttirken von Rom aus ge-
spendet, und am 6. Dezember ró93, dem
Tag des hl. Nikolaus in die PÍarrkirdre St'
Niklas nadr Eger iiberfůhrt.

Kardinal Graf von Kollonitsch, der viele
fahre als Kommandeur in der damaligen
Malteserkommenda in Eger wirkte, hatte

von Podiebrad. Ganz sicher hat dieser sei-
nerzeit mit seinen Sůwiegerkindern und
seinen Ritter-Gásten deutsdr sprechen
mi.issen.
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Einige Anwesen in Wildenau, voran als
Hauptabnehmer das Zollamt und die
Grenzpolizei, werden nadr wie vor vom
Ascher Wasserwerk versorgt. Trotz der her-
metisdlen Schlie3ung der Grenze Ílo8 das
Wasser also weiter ,,unten durch". Aber
tezahlt wurde seit 1945 nidrts mehr. Nun-
mehr wurde diese offene Redrnung berei-
nigt. In einer Bespredrung, die in Miihl-
badr {an der StraBe Schirnding-Eger} statt-
fand, wurde der Wasserverbrauch mit
14 3oo KubikmeteÍn festgestellt. Der Ku-
bikmeterpreis betrágt z.ro Kronen. AuÍ die
privaten Verbrauc-her von Wildenau ent-
Íállt ein Anteil von 3z8o DM; das bedeu_
tet, daB pro Abnehmer rz7 DM zu berap-
pen sind.

man dieses Fest auch ,,Kaiserkirwa", und
weil dieselbe sich i.iber das gesamte Eger-
land erstreckte/ i{ar es die ,,Landkirwa".
In der Stadt Eger selber nannte man dieses
Fest im Mittelalter ,,Rubenkirdrweih". Die
Prozession, weldre am Yinzenzisonntag
alljáhrlich friih um 5 Uhr von der Kirdre
weg ging {es war noch finster _ eÍst unter-
halb vom Thumserteidr.) kam die Sonne
etr^/as durch), hatte eine Musikkapelle da-
bei (Bauersthoma SdráÍerei), welche Ílotte
Weisen spielte, zumal wenn es durch eine
Ortsďraít ging; ansonsten wurde gesungen
und gebetet. In Eger bei dem Gasthof
,,Drei StaÍfeln" angekommen, legte der
Geistliche seinen Vespermantel an und
mit schmetternder Marschmusik ohne Un-
terbredeung gings iiber die Egerbriicke,
hinauÍ iiber die steingasse zur PÍarrkirche
St. Niklas. Meine lieben Landsleute, wiir-
de heute die damalige Bauersthoma-Kapel-
le díe Egerer Steingasse hinaufschmettern,
es gábe ein zweite }ericlro im |ordantal.

In der Pfarrkirůe wurde ein Hochamt
gehalten, worauÍ siů die Prozession bil-
dete mit den vielen eingepfarrten Kirch-
spielen nach Eger, darunter auch Haslau,

-) Ei""l*'* Bemerkung zum heutígen
Thumserteidr: Der ehemalige Thumser-
teidr ist heute nach 19 |ahren eine gro8e
Dreckpfutzg auf seiner Wasserfláche kann
sidr kein SonnenauÍgang mehr spiegeln.
Die Uferránder aber ringsherum nadr
allen Himmelsriůtungen sind ganz didrt
wie ein Gartenzaun mit Erlen bewachsen,
weldre eine Durchschniitshóhe von ro Me]
ter haben.

Prozessionen in IGrdrspiel l{aslanr (vr)

den Kopf des hl' ýinzenz der Kirdre St.
Niklas zum Geschenk gemadrt. Dem hl.
Yilazenz wurde ein eigener Altar erridrtet,
wo ein Schrein die Reliquie barg. Von da
an war wie durc-h ein Wunder die Pest im
Egerland schlagartig erlosdren. Der dem
hl. Yinzenz geweihte Altar trágt seitdem,
und audr heute nodr, die lateinische In-
schrift: ,,Veni, vidi, vici" (kam, sah, siegte
- also iiber die Pest|. Im Gedenken an
dieses wundersame Ereignis wurde aucih
der Reliquiensďrrein des hl. Vinzenz von
vier jungen Priestern auf ihren Schultern
alljáhrlidr in der Prozession des Egerlán_
der Erntedankfestes am vierten Sonntat
im August mitgetragen, und hie8 von da
ab audr Vinzenzisonntag odér Yinlzenzí-
Íest, weldres heute noů nadr ÁblauÍ von
19 fahren seit unserer Vertreibung aus der
Heimat alljáhrlidr in Sdrirnding als ,,Bim_
sunta" geíeiert wird. Dabei ist zu beden-
ken, da8 eben diese ErntedankÍeste zu-
rtickgehen bis auf die alten Germanen.

Das richtige Egerlánder Erntedankfest
waÍ ,,Kitwa", der dritte Sonntag im Okto_
ber. Da die einheitliche Festlegung des Ta-
ges auf Kaiser |oseÍ II. zurtickgeht, nannte
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AscherNovember-Bilder
Vor wenigen Wochen, im November des

eben zu Ende gegangenen Jahres, wurden
diese drei aufschlußreichen Bilder in Asch
geknipst. Wir wollen unseren Lesern die
Orientierung durch einige Angaben er-
leichtern, mit den Einzelheiten mögen sie
sich dann, wenn sie angesichts der Zerstö-
rung noch Lust und Mut dazu haben,
selbst befassen. Links oben: Der Sockel im
Vordergrund ist der Rest des Wetterhäusls
am Schillerplatz. Der Pfeil auf diesem

Schriften zur Wahrheitsbildung beitragen
würde. Auch das wäre eine Aufgabe dieser
Schirmherrschaft, die ja auch Schutz ge-
währen soll. Bisher habe man dies aber
den Vertriebenen allein überlassen.

-J`1¦- _
Der Egerer Marktplatz hat einen pseu-

do-historischen Namen erhalten." Er wurde
um die Weihnachtszeit auf - den Namen
„Jiiii-von-P0dëbrad-Platz” umgetauft. Der
böhmische König Georg von Podiebrad
hatte viermal in Eger geweilt. 1459 verlob-
ten sich hier seine Tochter Zdenka mit
Herzog Albrecht von Sachsen, sein jüng-
ster Sohn Hynek mit der brandenburgi-
schen Markgrafentochter Ursula. Auch die
Hochzeit Zdenka-is und Albrechts fand in
Eger statt. Damals wurde auf dem Egerer
Marktplatz das einzige ritterliche Groß-
Turnier ausgetragen, das je in Eger statt-
fand. Darum also heißt heute der Markt-
platz der deutschen Stadt Eger nach Georg
VOM GARBER-TONI:

Sockel zeigt in Richtung Eisenkrautheim. --
Rechts oben: Die drei einzigen Menschen
weit und breit stehen vor dem ehemaligen
Gasthaus „Schönbacher Wirt“. Die beiden
Männer sind in Asch gebliebene Deutsche,
die Frau ist im Auto über die Grenze ge-
kommen und steht erschüttert beim An-
blick des „Marktes”, den sie so ganz an-
ders in Erinnerung hatte. - Rechts: Das
sind die Reste der Zedtwitzstiege hinauf
zur katholischen Kirche.

von Podiebrad. Ganz sicher hat dieser sei-
nerzeit mit seinen Schwiegerkindern und
seinen Ritter-Gästen deutsch sprechen
müssen.

.gr . .
Einige Anwesen in Wildenau, voran als

Hauptabnehmer das Zollamt und die
Grenzpolizei, werden nach wie vor vom
Ascher Wasserwerk versorgt. Trotz der her-
metischen Schließung der Grenze floß das
Wasser also weiter „unten ' durch". Aber
bezahlt wurde seit 1945 nichts mehr. Nun-
mehr wurde diese offene Rechnung berei-
nigt. In einer Besprechung, die in Mühl-
bach [an der Straße Schirnding-Eger] statt-
fand, wurde der Wasserverbrauch mit
14 300 Kubikmetern festgestellt. Der Ku-
bikmeterpreis beträgt 2.10 Kronen. Auf die
privaten Verbraucher von Wildenau ent-
fällt ein Anteil von 32.80 DM , das bedeu-
tet, daß pro Abnehmer 1z7 DM zu berap-
pen sind.

Pı-ozessionen im Kirdıspiel Haslau (V11
Der vierte Sonntag im August ist der

Tag des Egerländer Erntedankfestes, allge-
mein der „Birnsunnta” genannt. Im Jahre
1693 wütete in Eger und im ganzen Eger-
lande und noch weit darüber hinaus die
Pest, welche viele Menschen- dahinraffte.
Auch Haslau wurde nicht verschont, und
der Name „Zankhaus“ kündet davon, daß
er aus jener Zeit stammt wegen einer vor-
übergeführten Pestleiche aus Werners-
reuth, welche in Seeberg begraben wurde.
Einem glücklichen Zustand ist es wohl zu-
zuschreiben, daß im gleichen Jahr (1693)
die Erzdekanalkirche St. Niklas in Eger als
ein Geschenk von Rom den Kopf des hl.
Vinzenz als Reliquie bekam. Die Reliquie
des hl. Vinzenz, ein römischer Märtyrer
aus dem 4. Jahrhundert, wurde von dem
berühmt gewordenen Kardinal Graf von
Kollonitsch anläßlich der Verteidigung
Wiens gegen die Türken von Rom aus ge-
spendet, und am 6. Dezember -1693, dem
Tag des hl. Nikolaus in die Pfarrkirche St.
Niklas nach Eger überführt. - _

Kardinal Graf von Kollonitsch, der viele
Jahre als Kommandeur in der damaligen
Malteserkom-menda in Eger wirkte, hatte

den Kopf des hl. Vinzenz der Kirche St.
Niklas zum Geschenk gemacht. Dem hl.
Vinzenz wurde ein eigener Altar errichtet,
wo ein Schrein die Reliquie barg. Von da
an war wie durch ein Wunder die Pest im
Egerland schlagartig erloschen. Der dem
hl. Vinzenz geweihte Altar trägt seitdem,
und auch heute noch, die lateinische In-
schrift: „Veni, vidi, vici” (kam, sah, siegte
- also über die Pestj.. Im Gedenken an
dieses wundersame Ereignis wurde auch
der Reliquienschrein des hl. Vinzenz von
vier jungen Priestern auf ihren Schultern
alljährlich in der Prozession des Egerlän-
der Erntedankfestes am vierten Sonntag
im`August mitgetragen, und -hieß von da
ab auch Vinzenzisonntag oder Vinzenzi-
fest, welches heute noch nach Ablauf von
19 Jahren seit unserer Vertreibung aus der
Heimat alljährlich in Schirnding als „Birn-
sunta” gefeiert wird. Dabei ist zu beden-
ken, daß eben diese Erntedankfeste zu-
rückgehen bis auf die alten Germanen.

Das richtige Egerländer Erntedankfest
war „Kirwa”, der dritte Sonntag'-im Okto-
ber. Da die einheitliche Festlegung des Ta-
ges auf Kaiser' Josef`II. zurückgeht, nannte

I

man dieses Fest auch „Kaiserkirwa”, und
weil dieselbe sich über das gesamte Eger-
land erstreckte, war es die „Landkirwa”.
In der Stadt Eger selber nannte man dieses
Fest im Mittelalter „Rubenkirchweih”. Die
Prozession, welche am Vinzenzisonntag
alljährlich früh um 5 Uhr von der Kirche
weg ging [es war noch finster - erst unter-
halb vom Thuınserteich*) kam die-Sonne
etwas durch), hatte eine Musikkapelle da-
bei (Bauersthoma Schäferei), welche flotte
Weisen spielte, zumal wenn es durch eine
Ortschaft ging, ansonsten wurde gesungen
und gebetet. In Eger bei dem Gasthof
„Drei Staffeln” angekommen, legte der
Geistliche seinen Vespermantel an und
mit schmetternder Marschmusik ohne Un-
terbrechung gings über die Egerbrücke,
hinauf über die Steingasse zur Pfarrkirche
St. Niklas. Meine lieben Landsleute, wiir-
de heute die damalige Bauersthoma-Kapel-
le die Egerer Steingasse hinaufschmettern,
es gäbe ein zweite Jericho im Jordantal.

In der Pfarrkirche wurde ein Hochamt
gehalten, worauf sich die Prozession bil-
dete mit den vielen eingepfarrten Kirch-
spielen 'nach Eger, darunter auch Haslau,

*J Eine kurze Bemerkung zum heutigen
Thumserteich: Der ehemalige Thumser-
teich ist heute nach 19 Jahren eine große
Dreckpfütze, auf seiner Wasserfläche kann
sich kein Sonnenaufgang mehr spiegeln.
Die Uferränder' aber ringsherum nach
allen Himmelsrichtungen sind ganz dicht
wie ein Gartenzaun mit Erlen bewachsen,
welche eine.Durchschnittshöhe von 10 Me-
ter haben. '



Treunitz, Frauenreuth, Oberlohma, Mtihl-
badr und nodr. viele andere' Ďer Zllg' setzte sich in Bewegung. Die Reliquie, daš
Haupt des Jn7. Yinzenz, welches tiber und
i.iber mit Rubinen und Edelsteinen besetzt
war, wurde in einem Sdrrein von vier
iungen Geistlictlen in der Prozession mit-
getragen. Dem Zug schlossen sich alle
Honoratioren und Wi.irdentráger von
Eger an. Was Rang und Namen ňatte, be-
wegte sich von der Kirche weg, wobei das
Egerer Vinzenzilied gesungen wurde, wel-
dres 15 Strophen hatte; dii sechste davon
lautet: ,,Beschútze Eger, Stadt und Land /
Vor Hunger, Pest und Feuersbrand.,, Es
gi_ng den linksseítigen Marktplatz hinauf,
schwenkte oben angelangt in die Rotkirch-
straBe hintiber zum oběr-Tor, von da ab
hinunter die Langegasse, bog ein in' die
fudengasse, von dort ab wiěder hiniiber
zur Niklaskirche. Wer diese Prozession nur
einmal erlebt oder selbst mitgemadrt hat,
wird sie unvergeBlich in Erinneruns bel
halten. Es wurden viele und gro8ď Kir_
chenfahnen mitgefiihrt, die Kirdrenfarbe
dabei war rot. Auďl mir persónlidr wird
die Vinzenziprozession unvergefiliďr blei_
ben, so lange ich lebe. Idr habé sdron ein-
mal darůber berichtet in meiner Abhand_
lung ,,Haslau im Wandel der fahrhundert-
hálfte". Diese KirchenÍahnen, welche bei
der Vinzenziprozession mitgeÍůhlt wui-
den, waren sehr gro8 und scňwer {gedaďrtÍiir Erwachsene)' So fanden sich au-dr nur
wenige Schulbuben bereit, sie um zo Kreu-
zer (das war sehr viel Geldf von Haslau
nach Eger und wieder zurůck nadr Haslau
zv ttagen, weil viele dazu die nótige KÍaft
nicht besa8en. Ich habe dies mehrěre |ah-re hindurdr gemadrt, auch als es windig
war und idr mitsamt der Fahne einmal
im Stra8engraben gelandet bin. Aber es
waren 20 Kreuzer, worauÍ ich mich immer
sdron Monate vorher Íreute. Es gab zu je_
ter Zeit in sámtlidren Haushalten nidrt
wie ietzt Kaffee; es gab nur Suppe (Ein-
brenn- oder Milchsuppef. Bei uns in dpr
Gerberei nut Fleischsuppe tágteglidl. Nirr
sonntag gabs Kaífee, aber nur von selbst-
gebrannten Gerste- oder Roggenkórnern.
In Eger bei der ,,Kaffee-Mouhm" beí der
Kirchenstiege gabs einen richtigen Bohnen-
kaffee in bauchigen tl-Liter-Tipfln und
,,Hórnla" dazu; ein TipÍl Kaffee 5 Kreu_
zer, ein Hcirnl z Kreuzer. Das war ein Fest-
essen und dafi.ir trug ich meine Fahne ver-
gnůgt und voller Stolz von Haslau nadr
Eger und ebenso wieder zuriick. Am Nach-
mittag war dann ein gro8es Volksfest un-
ten auf der Brůhlwiese mit allem drum
un4 dran, was eben zu einem richtigen
Volksfest gehórte.

Der Leser lrat das Týort
GUT WARE ES, wenn im RundbrieÍ

auch einmal Inserate yon Hotels und Gast-
háusern erscheinen wiirden, die von Lands-
leuten bewirtsdraÍtet sind. Die Ascher
kommen in ihren Autos sovíel herum und
wi.irden siůer ihre Landsleute auísuchen,
wenn sie wii8ten, da8 da und dort ein
Asdrer ein Hotel oder eine Pension hat.
Da miií3te einmal darauÍ auÍmerksam ge-
m.adrt werden.

Es ist traurig, da3 die Auílage unseres
Rundbriefes zurtid<geht. Wir Alteren hán_
gen an ihm wie an der Heimat, ist er doch
die Brúcke zur Heimat, die man nicht ab-
brechen kann und darf. Freilidr, viele steÍ_
ben als letzte der Familie und damit hórt
der Rundbrief-Bezug auÍ. Aber Leute, die
den Rundbrief abbestellen, denken wohl
gar, nicht daran, dafi man dann iiberhaupt
nichts mehr von daheim und von seiněn
Landsleuten hijrt. Da wiirde man ja auů'
nie mehr von einem TreÍÍen erÍahren kón_
nen/ von allem anderen, was der Rund-

.Im_ letztel Rundbrief verófÍentlic'hten als Illustration zu diesem Artikel gehiirt,
wir die sehr lesenswerte Betrachtung ,,'wa- ' irrti.imlich wurde aber .rro'-'' d., Khsďieranjrum FamilienÍorschung?" von Landsňann stalt ein anderes Biid klischiert. wíI tÍa-AlÍred Merkel. obiges Bild, die Móckels- gen die Aufnahme hiermit nach.
háuser in Gottmannsgri'in, hatte eigentlich

ten. H. Prell, Ansbach

. MOCHTE IM JAHRE 1965 gerne Leser
des Rundbriefes sein, da man híer in der
Pfalz Íast gar keinen Kontakt mehr mit
seiner Heimat hat. Bei der Austreibuns
stand ich im zo. Lebensjahr, mir ist desl
halb meine Heimat noch gut in Erinne-
tung. Bin ein FriedersreutheÍ Bou und
meine Lehrzeit verbrachte ich in Ro8bach.
Auďr Asdr liegt mir sehr am Herzen, weil
ich dort in clie Berufsschule ging. Mir'hatte
es besonders der Hainbergiurin angetan..Wenn 

man von Friedersreuth nach-Asdr
durch den 'Wald ging und bei SteinpÓhl
Iauskam, da grůíŠte der schmucke Bis_
marckturm von weitem. Mir ist, als sehe
ich dieses schóne Bild nodr vor mir in
Wirklíchkeit. Mein Wunsih ist es, im
fahre 1965 einmal Urlaub in Rehau zu
machen, was mir bisher nie gegónnt war.
Es sind nun schon r8 fahre, da8 ich nicht
mehr an der Grenze war. Auch meine
Frau, die eine PÍálzerin ist, mtjůte einen
Urlaub in der Náhe meiner Heimat ver_
bringen, um audr mal einen Blick in un-
ser schónes Ascher Lándle zu werfen.

letzt, wo ich in der Fremde bin,
ich will es nur gestehn:
Zur Heimat ziehts mich máchtig hin,
kónnt' ich sie wiedersehn! -
Únd kehrt' idr wieder bei dir ein,
mein stiller Heimatort,
Adl Gott, wie wtird' idr gli.icklicl sein!
Und nímmer ging' ich fort.

Max Korndórfer,
Neustadt/WeinstraBe

LIEBER RUNDBRIEF _ ín letzter Zeit
war ich nur ,,Mitbenitzer". Da idr lesen
muB, daí3 Deine Bezieherzahl riickláuíig
ist, abonniere ich Didr ab r. r. 1965 wieder
Ítir mich selbst. Prosit Neuiahr!

Karl \Magrrer, Coburg

DURCH BEKANNTE wurden wir auÍ
den Prager Tatsachenroman von Olga
Barenyi:,,Prager Totentanz", ersdeienen
in der Fides Verlagsgesellschaft, 8 Miin-
chen 3, PostÍadr 55, aufmerksam gemacht.
Wir haben ihn mit gróBter Erschůtterung
gelesen. Idr móchte anÍegen/ daíl recht
viele von unseren Landsleuten und auch
die Altreichsdeutsdren diesen Roman le-
sen. Man empfindet es immeÍ wieder ent_
mutigend/ wenn Íortwáhrend nur auf alles
hineingehackt wird, wes die Deutschen
gemaůt haben und dartiber vergi3t/ was
an den Deutsdren verbrochen wurde.

G. F.

WUNSCHEN IHNEN sowie allen Mit-
wirkenden am Asdrer RundbrieÍ alles
Gute und Gesundheit im fahre 1965, und
daíš das Heimatblatt wieder das ganze

'fahr so herrlidr ersdreint. Wir warteň im-
mer mit Spannung darauf und es wird
von voÍne bis hinten durclrgekámmt. Dem
Garber Toni seine Sdrilderung maehe ich
in Gedanken mit, denn iďe bin die r. und

brieÍ bietet, qanz zn sdrweigen. Mir und
meinen Bekannten \^/áIe es jedenfalls ganz
unmóglich, auf den RundbrieÍ za veržich-

z. Klasse sowie die 6. und 7. Klasse in
Haslau zur Schule gegangen und GarberToni seine Frau war eine Schulfreundin
von mir und sein Onkel, Lehrer 'Wagner,
unser Lehrer und meines Gro8váters
Freund. Mein Gro8vater fosef Sommer
(Hemmetseff genannt) hatte die Hammer-
múhle gepacht'et, bis sie nach Asch zogen
ins Edel Wirtshaus unter der Mariengaise
so um 1887-88. Meine Mutter und ihre
anderen acht Geschwister sind alle auÍ der
Hammermiihle geboren, meín Groí3vater
pÍLanzte die ganzen Báume iiber dem Bach
an. Mit meinem Schreiben will ich ein
Verslein aus dem letzten Rundbrief rich-
tigstellen:
S,ur'nPferts Kátterl, stumpÍerts Kátterl,
Gáih mit mir in d'schleihal
Ná, ná, ná, des koa niat sá,
i ho a báisa Záiha.
Koa niat úwers Gráwerl hupfn,
koa niat iiwesteign.
waÍt nea, bis da Vatta kinnt,
der wird de tiwetreibm.

Helene Hofímann, geb. Stcihrer,
Odenhausen/Lda.

Rudolf Pellat:
Auf zum Tund<prun!

Wenn man in unseren heimátgeschicht_
lichen Standardwerken, ich meinď Albertis
vierbándige ,,Beiťráse zur Geschichte der
Stadt Asch und des Asůer Bezirks', íhier
nur mit ,,A" bezeichnet) und Roglers ,,Die
Orts- und Flurnamen des Ascher Bezirkes,,
(R) bláttert, so ist man beeindruckt, mit
welch wissenschaftlicher Gňind1ichkeit die
beiden lorscher an Namensdeutungen her-
angegangen sind, um von dem ursprung
der Wórter aus irgend eine SacherklárunĚ
zu geben. Dieser etymologische Weg ist
gewiíš redrt můhsam und manchmal-um-
stándlich; das Ergebnis ist aber nicht im-
mer iiberzeugend.

Die Verdienste der beiden Mánner sol_
len nicht geschmálert werden. Ihre Werke
verkórpern geradezu symbolhaÍt unsere
liebe alte Heimat und es ist recht reizvoll,
das eigene t{eimaterleben, das nadr zwan-
zig |ahren der Vertreibung allmáhlich zu
verblassen beginnt, dáran neu auÍzuÍri-
schen. Dabei ist es wohl unvermeidlich,
da8 man zu manchen geschichtlichen Be-
gebenheiten und Tatsachen kritisdr Stel-
lung nimmt.

So auch zum Tunckprun, dem Wahrzei-
chen von Thonbrunn. Nach etymologisdler
Beurteilung ist er der Brunnen im Ťunck,
in der Grube (Rog]er ándert ab: Der Brun_
nen b e i der Grube). Beide kommen dann
zrr dem Ergebnis, da8 diese rátselhafte
Wallinsel - in der Sage als ,,altes Sdrlo8,,
bezeichnet - eine BeÍestigungsanlage, das
,,feste lIaus" eines ehemaligen Grundher-
ren gerresen sei (R/358, AI/r8o|.

Ungeklárt bleibt, daB bei den seinerzei-
tigen Grabungen des Museumsvereines
Asch keinerlei Reste ehemaliger Anlagen
gefunden wurden, da8 die Sidrerheit, -die

die Insellage bieten soll, durdr zwei Land-
verbindungen (Erddámme durchziehen

Die Mód<elsh'áuser in Gottmannsgriin
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Treunitz, Frauenreuth, Oberlohma, Mühl-
bach und noch viele andere. Der Zug
setzte sich in Bewegung. Die Reliquie, das
Haupt des hl. Vinzenz, welches über und
über mit Rubinen und Edelsteinen besetzt
war, wurde in einem. Schrein von vier
jungen Geistlichen in der Prozession mit-
getragen. Dem' Zug schlossen sich alle
Honoratioren und Würdenträger von
Eger an. Was Rang und Namen hatte, be-
wegte sich von' der Kirche Weg, wobei das
Egerer Vinzenzilied gesungen wurde, wel-
ches 15 Strophen hatte , die sechste davon
lautet: „Beschütze Eger, Stadt und Land /
Vor Hunger, Pest und Feuersbrand.” Es
ging den linksseitigen Marktplatz hinauf,
schwenkte oben angelangt in die Rotkirch-
straße hiniiber zum Ober-Tor, von da ab
hinunter die Langegasse, bog ein in* die
Judengasse, von 'dort ab wieder hinüber
zur Niklaskirche. Wer diese Prozession nur
einmal erlebt oder selbst mitgemacht hat,
wird sie unvergeßlich in Erinnerung be-
halten. Es wurden viele und große Kir-
chenfahnen mitgeführt, die Kirchenfarbe
dabei war rot. Auch mir persönlich wird
die Vinzenziprozession unvergeßlich blei-
ben, so lange ich lebe. Ich habe schon ein-
mal darüber berichtet in meiner Abhand-
lung „Haslau im Wandel der Jahrhundert-
hälfte". Diese Kirchenfahnen, welche bei
der Vinzenziprozession mitgeführt wur-
den, waren sehr groß und schwer [gedacht
für Erwachsene). So fanden sich auch nur
wenige Schulbuben bereit, sie um zo Kreu-
zer (das war sehr viel Geld) von Haslau
nach Eger und wieder zurück nach Haslau
zu tragen, weil viele dazu die nötige Kraft
nicht besaßen. Ich habe dies mehrere -Jah-
re hindurch gemacht, auch als es windig
war und ich mitsamt der Fahne einmal
im Straßengraben gelandet bin. Aber es
waren zo Kreuzer, worauf ich mich immer
schon Monate vorher- freute. Es gab zu je-
ner "Zeit in sämtlichen Haushalten nicht
wie jetzt Kaffee, es gab nur Suppe (Ein-
brenn- oder Milchsuppe). Bei uns in der
Gerberei nur Fleischsuppe tagtäglich. Nur
Sonntag gabs Kaffee, aber nur von selbst-
gebrannten Gerste- oder Roggenkörnern.
In Eger bei der „Kaffee-Mouhm” bei der
Kirchenstiege gabs einen richtigen Bohnen-
kaffee in bauchigen 1/2.-Liter-Tipfln und
„Hörnla” dazu, ein Tipfl Kaffee 5 Kreu-
zer, ein Hörnl z Kreuzer. Das war ein Fest-
essen und dafür trug ich meine Fahne ver-
gnügt und voller Stolz von Haslau nach
Eger und ebenso wieder zurück. Am Nach-
mittag war dann ein großes Volksfest un-
ten auf der Brühlwiese mit allem drum
und dran, was eben zu einem richtigen
Volksfest gehörte.

Der Leser hat das Wort
GUT -WÄRE ES, wenn im Rundbrief

auch einmal Inserate .von Hotels und Gast-
häusern erscheinen würden, die von Lands-
leuten bewirtschaftet sind. Die Ascher
kommen in ihren Autos soviel herum und
würden sicher ihre Landsleute aufsuchen,
wenn sie wüßten, daß da und dort ein
Ascher' ein Hotel oder eine Pension hat.
Da müßte einmal darauf aufmerksam ge-
macht werden.

Es ist traurig, daß die Auflage unseres
Rundbriefes zurückgeht. Wir Älteren hän-
gen anihm wie an der Heimat, ist er doch
die Brücke zur Heimat, die man nicht ab-
brechen kann und darf.-Freilich, viele ster-
ben als letzte der Familie und damit hört
der Rundbrief-Bezug auf. Aber Leute, die
den Rundbrief abbestellen, denken wohl
gar nicht daran, daß man dann überhaupt
nichts mehr von daheim und von seinen
Landsleuten hört. Da würde man ja auch
nie mehr von einem Treffen erfahren kön-
nen, von allem anderen, was der Rund-

Im letzten Rundbrief veröffentlichten
wir die sehr lesenswerte Betrachtung „Wa-
rum Familienforschungš-'” von Landsmann
Alfred Merkel. Obiges Bild, die Möckels-
häuser in Gottmannsgrün, hatte eigentlich

Die Mödıelshäuser in Gottmannsgrüıı u
als Illustration zu diesem Artikel gehört,
irrtümlich wurde aber von der Klíschieran-
-stalt ein anderes Bild klischiert. Wir tra-
gen die Aufnahme hiermit nach. ' _'

brief bietet, ganz zu schweigen. Mir und
meinen Bekannten wäre es jedenfalls ganz
unmöglich, auf den Rundbrief zu verzich-
ten. H. Prell, Ansbach

MÖCHTE IM JAHRE 1965 gerne Leser
des Rundbriefes sein, da man hier in der
Pfalz fast gar keinen Kontakt mehr mit
seiner Heimat hat. Bei der Austreibung
stand ich im zo. Lebensjahr, mir ist des-
halb meine Heimat noch gut in Erinne-
rung. Bin ein Friedersreuther Bou- und
meine Lehrzeit verbrachte ich in Roßbach.
Auch Asch liegt mir sehr am Herzen, weil
ich dort in die Berufsschule ging. Mir hatte
es besonders der Hainbergturm angetan.
Wenn man von Friedersreuth nach Asch
durch den Wald ging und bei Steinpöhl
rauskam, da grüßte der schmucke Bis-
marckturm von weitem. Mir ist, als sehe
ich dieses schöne Bild noch vor mir in
Wirklichkeit. Mein Wunsch ist es, im
Jahre 1965 einmal Urlaub in Rehau zu
machen, was mir bisher nie gegönnt-war.
Es sind nun schon 18 Jahre, daß ich nicht
mehr an der Grenze war.~_Auch meine
Frau, die eine Pfälzerin ist, möchte einen
Urlaub- in der Nähe meiner 'Heimat ver-
bringen, um auch mal einen Blick in un-
ser schönes Ascher Ländle zu werfen.

Jetzt, wo -ich in der Fremde bin,
ich will es nur gestehn: '
Zur Heimat ziehts mich mächtig hin,

`-könnt' ich sie wiedersehn!
Und kehrt' ich wieder bei dir ein,
mein stiller Heimatort, '
Ach Gott, wie würd' ich glücklich sein!

- _ Und nimmer ging' ich fort.
- Max Korndörfer,

Neustadt/Weinstraße
LIEBER RUNDBRIEF - in letzter Zeit

war ich nur „Mitbenützer“. Da ich lesen
muß, daß Deine Bezieherzahl rückläufig
ist, abonniere ich Dich ab 1. 1. 1965 wieder
für mich selbst. Prosit Neujahr!

Karl Wagner, Coburg
DURCH BEKANNTE wurden wir auf

den Prager Tatsachenroman von Olga
Barenyi: „Prager Totentanz”, erschienen
in der Fides Verlagsgesellschaft, 8 ' Mün-
chen 3, Postfach 55, aufmerksam gemacht.
Wir haben ihn mit größter Erschütterung
gelesen. Ich möchte anregen, daß recht
viele von unseren Landsleuten und auch
die Altreichsdeutschen diesen Roman le-
sen. Man empfindet es immer wieder ent-
mutigend, wenn fortwährend nur auf alles
hineingehackt wird, was die Deutschen
gemacht haben und darüber vergißt, was
an den Deutschen verbrochen wurde.

G. F-.
WUNSCHEN IHNEN sowie allen Mit-

wirkenden am Ascher Rundbrief alles
Gute und Gesundheit im Jahre 1965,-und
daß das Heimatblatt wieder das ganze
Jahr so herrlich erscheint. Wir warten im-
mer mit Spannung darauf und es wird
von vorne bis hinten durchgekämmt. Dem
Garber Toni 'seine Schilderung mache ich
in Gedanken mit, denn ich bin die 1. und
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2.. Klasse sowie die 6. und 7. Klasse in
Haslau zur. Schule gegangen und G,-arber
Toni seine Frau war eine Schulfreundin
von mir und sein Onkel, Lehrer Wagner,
unser Lehrer - und meines Großvaters
Freund. -- Mein Großvater Josef Sommer
[Hemmetseff genannt) hatte die Hammer-
mühle gepachtet, bis sie nach Asch zogen
ins Edel Wirtshaus unter der Mariengasse
so um 1887-88. Meine Mutter und ihre
anderen acht Geschwister sind alle auf der
Hammermühle geboren, mein Großvater
pflanzte die ganzen Bäume über dem Bach
an. Mit meinem Schreiben will ich ein
Verslein aus dem letzten Rundbrief rich-
tigstellen: _ I
Stumpferts Kätterl, stumpferts Kätterl,
Gäih mit mir in 'd' Schläiha!
Nä, nä, nä, des koa niat sä,
i ho a bäisa Zäiha.
Koa niat üwers Gräwerl hupfn,
koa niat üwesteign. _
Wart nea, bis da Vatta kinnt,
der wird de üwetreibm. =

Helene Hoffmann, geb. Stöhrer,
Odenhausen/Lda.

Rudolf Pellar:
Auf zum Tunckprun!

Wenn man in unseren heimatgeschicht-
lichen Standardwerken, ich meine Albertis
vierbändige „Beiträge zur -Geschichte der
Stadt Asch 'und des Ascher Bezirks” (hier
nur mit „A“ bezeichnet) und Roglers „Die
Orts- und Flurnamen des Ascher Bezirkes”
(R) blättert, so ist man beeindruckt, mit
welch wissenschaftlicher Gründlichkeit die
-beiden Forscher an Naınensdeutungen her-
angegangen sind, um von dem Ursprung
der Wörter aus irgend eine Sacherklärung
zu geben. Dieser etymologische Weg ist
gewiß recht mühsam und manchmal um-
ständlich, das Ergebnis ist aber nicht im-
mer überzeugend. '

Die Verdienste der beiden Männer sol-
len nicht geschmälert werden. Ihre Werke
verkörpern geradezu symbolhaft unsere
liebe alte Heimat und es ist recht reizvoll,
das eigene I-Ieimaterleben, das nach zwan-
zig Jahren der Vertreibung allmählich zu
verblassen beginnt, daran neu aufzufri-
schen. Dabei ist es wohl unvermeidlich,
daß man zu manchen geschichtlichen Be-
gebenheiten und Tatsachen kritisch Stel-
lung nimmt.

So auch zum Tunckprun, dem Wahrzei-
chen von Thonbrunn. Nach etymologischer
Beurteilung ist er der Brunnen im Tunck,
in der Grube [Rogler ändertab: Der Brun-
nen b ei der Grube). Beide kommen _dann
zu dem Ergebnis, daß diese rätselhafte
Wallinsel - in der Sage als „altes Schloß”
bezeichnet - eine Befestigungsanlage, das
„feste Haus” eines ehemaligen Grundher-
ren .gewesen sei (R/358, AI/180).

Ungeklärt bleibt, daß bei den seinerzei-
tigen Grabungen des Museumsvereines
Asch keinerlei Reste ehemaliger Anlagen
gefunden wurden, daß die Sicherheit, die
die Insellage bieten soll, durch zwei- Land-
verbindungen (Erddämme durchziehen



námlich den Wassergraben von Ost nach
West) zum Gro8teil wieder auÍgehoben
wird. Die Bedeutung des Umsďrróts (vier
KieÍernstámme an den Enden aufeinander-
gelegt), er wurde auch bei anderen Gra-
bungen sichergestellt {R 362), ist ebenfalls
rátselhaÍt geblieben. Der Inselkern ver_
i-ungt sich nach oben durch eine Terrasse,
die unterhalb des Wasserspiegels liegt urrtí
durch 'Wellensďrlag entstándřn seiň soil.
AuÍÍallend ist weitér, da8 dieser íeste Hcr_
rensitz ,1395 noch Tunckprun genannt,
r4r3, also nach achtzehrr_ |ahren ohné
Kriegseinwirkung bereits wieder ver-
sůwunden ist, denn Konrad von Neuberg
ůbcrgibt an Heinrich von Zedtwitz eině
,r'Wtistung".

Wie schón und einfaclr lósen siclr alle
angeítihrten Rátsel restl,os/ wenn man als
Laie unbefangen, ungetrtibt durch wissen-
sůaftlidre Bedenken und ohne etymologi_
sdren Ballast an diesen rátselhaÍten Tunčk'
prun herangeht.

Tunkbrunnen kann docjh offensiďrtliclr
nur ein lrun_nen sein, in den jemand hin-
eingetaucht, besser hineingetunkt, wurde.
Wer wird nun hineingetunkt?

- Es hat einmal irgend ein beriihmter
staatsmann oder auů ein Kriminalbeam-
ter behauptet, bei der Klárung eines jeden
KriminalÍalles ist die erste.Frage zu beant_
worten: ,,Wo ist das lVeib?,, Der Bild-
sihirm beweist taglich die Richtigkeit die-
ser 'Worte. Nun, Frauen wurden natÍirlich
ir-r den, Ringwall nicht eingetunkt, wohl
aber Schafe! Wer in der FrÍ.ihgeschicÍte des
Ascher Lándchens auÍ Rátsel stó(t, mu8
sich immer wieder einmal fragení ,,wobleiben ďie Schafe?,, 'Lapplanó í<oánte
nicht ohne das Ren bevólťeit werden und
das Ascher Lándchen in der ersten Zeit det
Besiedlung nidrt ohne SchaÍe!

Wenn wir die heute tiberall gei.ibte
Fabrikwásche der Schafwolle einsiellen.
auÍ-die Anwendung der Chemikalien bei
Entfernung des so lástigen FettschweiBes
und auf die spezialisiěrten technischen
Einridrtungen verzidrten und nun einem
Íoutinierten Sdráfer den Auftrag erteilen,
die ehemalige ,,Rtid<enwásche,, der Sdrafe
einzurichten, so wírd er uns bestimmt
eine unseren Ringwállen áhnliche Teich-
anlage konstruieren. Sie hat den Vorteil,
da8 .sie uns dann endliů nicht mehr rát_
selhaft erscheint! Sďlwierigkeiten bekom_
men wir allerdings, wenn wir dieses ,,Et-
lry'ás" benennen wollen. Schwemmtéich
geht nicht, sdrwemmen setzt flie8endes
Wasser voÍaus/ Badeteich Íiir Sc-hafe auch
nicht; die Freiwilligkeit zum Baden fehlt
beim SchaÍ ganz und gar' In der Flur vom
Angerlein wurde ein sóldres Teichlein, das
gleichzeitig Tránkteichlein war/ in einem
KaufbrieÍ vom |ahre 1688 (R/3r5) sogar
,,Wínterha1tung" genannt. Wie schón und
zutreffend ist doch der Name ,,Tunkbrun-
nen", denn ,,'Waschteid1,,, von Ri.icken-
wásche der SchaÍe abgeleitet, mu8 als zu
allgemein doch auch abgelehnt werden.

IJnser neuer Tunkbrunnen mufS sich
nach jeder Partie der Schafwasdre schnell
wieder reinigen, aus starken Quellen mu3
recht weiďres Wasser zuflieBen, das be-
kanntlich in Verbindung mit einer kráfti-
gen_ Einseifung den Fettschwei8 lóst, bei
Entfernung des groben Sdrmutzes geni.igt
ein vorheriges Einweichen, die Sůafherďe
wird ,einige Male durch den Wallgraben
getrieben. Nach der eigentlichen Wásche
bis zur nachÍolgenden šchur mÍ.issen die
Tiere redrt sorgfáltig behandelt werden,
feuchte Wolle nimmt auRerordentlich leicht
wieder Staub und Schmutz auf, daher
wtinsdren wir uns in unmittelbarer Náhe
eine reine, trod<ene, ausgiebige Weide. Die
eige-ntliche Wásdre ist nicht éiníach, unser
gro8er Dulder Schaf wird dabei mitunter
redlt ungemiitlidr, beim Durchwalken des

Vlieses entzieht er sich gerne dem GrifÍ
des Hirten. Die Tiefe des Teidres mu8 cut
angepa8t werden, bei gróBeren, tiefen ťei-
dren besteht die Gefahr des Ertrinkens.
Nicht aber beim Ringwall; der Ausrei8er
rettet sidr auf die Insel, man muB ihm
aber die Gelegenheit geben, hier festen
FuB zu fassen, daher wurde der Umschrot
eingesetzt. Durdr das AuÍsetzen der Vor_'derbeine wird aber trotzdem die bereirc
oben erwáhnte Terrasse in den Inselkern
gedri.ickt. Der Wellenšchlag kann diese
Abtragung bei der kleinerr Wasserflác-he
und windgesdri.itzteÍI Láge bestimmt nicht
verursadrt haben. Wenn aber der Ausrei-
Ber nidrt Miene macht/ reumiitig zurtick-
zukommen, so mu3 er mit sanÍter Gewalt
von der Insel geholt werden, daher die
rátselhaÍte Landverbindung mittels der
Erddámmchen'

Warum nennt man diese Art der Wá_
sche aber Riickenwásche? Das SdraÍ wird
in den Wallgraben gestellt und allseitig
gewaschen, aber die in bezug auÍ spáteré
Farbgebung und sonstige Beschaffénheit
wertvollere Ri.ickenwolle wird besondeis
grtindlich behandelt, die durch Harn und
Kot echt braun geÍerbte Klunkerwolle
nimmt sowieso keine Farbe mehr an und
ist audr kaum Íůr das reizende Komte8_
chen oder Ítil die hochedle Frau Gráfin
bestimmt.

Hier soll aber nicht behauptet werden,
daB alle die Ringwálle des Áscher Lánd]
chens von Scháfern zum Zwecke der Růk_
kenwásche errichtet wurden, idr gebe so_
8aÍ zu| da8 die Natur allein ohné zutun
des Menschen Ringwálle s&affen kann,
ich lasse mich auch i.iberzeugen, da8 man-
che Ringwálle ehemalige Rittersitze wa_
ren, aber es láBt sich auch wieder nachwei-
sen, da8 die meisten dieser Anlagen ein-
mal der Růckenwásdre gedient haĎen.

Der RuÍ: ,,Auf zum Tunckprunlr, er-
tó-nte in dem gro8en Schafgatter mit dem
schónen Namen,,Buschkatharin,, {R/z83)
zŤvischen Bahnlteidr, Ftiedersreuth und
Thonbrunn. Dieses Gatter wurde aber
kwrze Zeit darauÍ als Dauelgatter - nicht
aber als Pferch beim spátereň Triftgang -rvegen Intensivierung der Schafhalrung
aufgehoben.,Die herrschaÍtlichen Herdeň
wurden in Vorwerken oder in unmittel-
barer Náhe der Herrensitze it Garten_
schrote {besser wáre der Name ,,Schrot-gatteÍn//l zuri.ickgenommen. Daher eÍ_
scheint die Siedlung ,,Tund<prun,, r4r3 be-
reits wieder als Wiistung.

Aus den Ifeirnatgtruppen
Die Ascher Heimatgtuppe Bamberg ver-

anstaltete einen Weihnachtsabend, zú dem
sich auch auswártige Landsleute, voran aus
Coburg, einfanden. Frau GlóckneÍ aftaÍ-
gierte festliche Weihnachtstische, auf de-
nen reich ausgestatttete Nasch-Teller stan-
den, Kerzen brannten auf den Tisdren
und am Baume. Lm. Heinri&. Ludwig be-
Íaíšte sich in seiner Ansprache mit dei Be_
deutung des lVeihnacht.'f..t"r, Lm- Micil-
el Mi.iller begleitete auÍ seiner Gitarre be-
sinnliche Weihnachtslied.er. Es war wieder
so heimelig-gemiitlich, da8 sůlieBliďr die
Polizei an die Uhrzeit erinnern mu8te.

Die, Ascher Gmeu Nirnberg beÍichtet
uns: Wir hatten im Dezember wieder eine
redet reizvolle NlkoloÍeier. Eingeleitet
durch Lied und Gedicht, schlug Ěiirger_
meister Rogler mit seiner kleineň Nikólo_
Anspradre die Bri.iike zur alten Heimat,
wo uns dann Lm. Walter Blasc.he erz?ih-
lenderweise durdr die Vaterstadt fiihrte
und sein vorweihnachtliches |ugeňderleb-
nis ,,Nikolofeier ba uns daheurn in Asc-h,,
zum Besten gab. Er schloB mit dem Vers-
lein, das er einst selbst als junger Turner
im Zwergenkleid au{ der Biihne der Ascher

turnháll| sprach. Wie'von ungeÍáhr kam
nun auch durch unser weihnachtlich ge-
schmiicktes Lokal ein Zwerg marschiert--
námlich sein Sohn _, der échogleich den
Prolog wiederh.olte, nur in abgewandelter
Form, soda8 ein Heimatbekenňnis daraus
wurde. Der Nikolaus konnte auch heuer
wieder ganz groÍš bescheren, denn die
Landsleute hatten wirklidl'wunderschóne
Weihnachtspáckc"hen gemacht, und unse-
rem Wirt Rudi Lenk gebtihrt Lob und
Dank Íi.ir den Berg von Íeinen Wtirstchen,
die er uns ftir die spátabendliche Verstei_
geruns stiÍtete. Zu vorgeriickter Stunde
genossen wir dann noch das altbekannte
leitere Spiel der fuxpost und nadrdem
die Gmeu noch dem Biirgermeister durch
Wort und Geschenk ihren Dank Ítir seine
Hingabe ausgedri.ickt hatte, schloíš siďr der
Vorhang naďr dieser letzten und zugleich
schónsten Zusammenkunft im alten-Iahr.
Fi.ir das Neue allen Landsleuten in'nah
und Íern die besten \MiinŠche aus Niirn- '

berg!' 
Diap.iah gpfu

Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-
waltugg uld Rechtsspreďrňng, d]i'e ins-
besondele Íůr Versorgungs_ und Sozial_
rentnel und ítir UnterhaltshilÍe- und
lJntersttitzungsempfánger zur Wahrung
ihrer Rechte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.BieneÍt,34 GÓttingen'
ERWERBSUNFAHIGKEIT TM ZEIT.
PUNKT DER AUFENTHALTNAHME
Soíern die geforderten Altersvorausset_

zungen niďlt erfiillt sind, wird fiir den
Bezug von lJnterhaltshilÍe verlangt, da8
der Gesdrádigte eÍwerbsunfahig išt. Die
EtwerbsunÍáhigkeit mufite im ailgemeinen
bis zum 3I..August 1953 eingetrěten und
děr Antrag auf Unterhaltshilfe bis zum
3r. Dezember 1955 gestellt sein. Fiir ehe-
ma'ls Selbstándige galt die Besonderheit,
daB sie auf' Antrag UnterhaltshilÍe erhal_
ten konnten/ wenn sie spátestens am 3I.Dezember ry6z erwerbsuníáhig ],valen.
Diese Frist ist durch die 17. Novelle zum
Lastenausgleichsgesetz um zwei fahre bis
zum 3I. Dezember 1964 verlángeÍt woÍ-
den. Die UnteÍhaltshilfe muB in diesen
Fállen bis zum 3I. Dezember 1965 bean_
tragt werden.

Dari.iberhinaus gilt íúr bestimmte Ver_
triebene, mógen sie in der Heimat selb_
stándig ge\Mesen sein oder nicht, ein ande_
rer Stichtag,' an dem ErwerbsunÍáhigkeit
vorgelegen haben muB. Es ist dies- der
Zeitpunkt, an dem sie in der Bundesrepu-
blik oder in Berlin (West) Aufenthalt se-
nommen haben. Die Regělung bezieht sich
einmal auf die Personen' die spátestens 6
Monate nach Verlassen der zur Zeit unter
Íremder Verwaltung stehenden deutsc]ren
Ostgebiete oder des Gebietes des Vertrei-
bungsstaates siů im Geltungsbereich des
Grundgesetzes oder in Westberlin nieder-
gelassen haben. Zum andern kommt sie
fiir, Heimkehrer, Sowietzonenfliichtlinse
und Áqssiedler (Spátvertriebene) sowie ftir
Gesdrádigte in Betracht, die durch Fami-
lienzusammenfůhrung lastenaussleichsbe-
rechtigt geworden sind. AlIe diesě Antrag-
steller mÍissen nach dem 3r. Dezemběr
r955 im Bundesgebiet oder in Berlin
(Westf eingetroffen sein.

Auch diese Antráge auf UnteÍhaltshilfe
miissen innerhalb |ahresfrist eingereiďrt
werden. Die Frist beginnt mit Aníáng des .

Monats, der auf die AuÍenthaltnáhme
Ío1gt.

VERMÓGEN UND UNTERHALTSHILFE
Ein Geschádigter kann Unterhaltshilfe

nicht erhalten, ňlanse sein und seiner ha-
milienangehcirigen Ýermógen den Betrag
von 12 ooo DM (bisher 6ooo DM) iiber--
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nämlich den Wassergraben von Ost nach
West) zum Großteil wieder aufgehoben
wird. Die Bedeutung des Umschrots (vier
Kiefernstämme an den Enden aufeinander-
gelegt), er wurde auch bei anderen Gra-
bungen sichergestellt (R _36z), ist ebenfalls
rätselhaft geblieben. Der Inselkern ver-
jiíngt sich nach oben durch eine Terrasse,
die unterhalb des Wasserspiegels liegt und
durch Wellenschlag entstanden. sein soll.
Auffallend ist weiter, daß dieser feste Her-
rensitz 1395 noch Tunckprun genannt,
1413, also nach achtzehn Jahren ohne
Kriegseinwirkung bereits wieder ver-
schwunden ist, denn Konrad von Neuberg
übergibt an Heinrich von Zedtwitz eine
„Wüstung”.

Wie schön und einfach lösen sich alle
angeführten Rätsel restlos, wenn man als
Laie unbefangen, ungetrübt durch wissen-
schaftliche Bedenken und ohne etymologi-
schen Ballast an diesen rätselhaften Tunck-
prun herangeht. _ .

Tunkbrunnen kann doch offensichtlich
nur ein Brunnen sein, in den jemand hin-
eingetaucht, besser hineingetunkt, wurde.
Wer wird nun hineingetunkt?

- Es hat einmal irgend ein berühmter
Staatsmann oder auch ein Kriminalbeam-
ter behauptet, bei der Klärung-eines jeden
Krimi-nalfalles ist die erste Frage zu beant-
worten: „Wo ist das Weib?” Der Bild-
schirm beweist täglich die Richtigkeit die-
ser Worte. Nun, Frauen wurden natürlich
in den Ringwall nicht eingetunkt, wohl
aber Schafe! Wer in der Frühgeschichte des
Ascher Ländchens auf Rätsel stößt, _muß
sich immer wieder einmal fragen: „Wo
bleibefn dfie Schafei” Lappland fkonnte
nicht ohne das Ren bevölkert werden und
das Ascher Ländchen in der ersten Zeit der
Besiedlung nicht ohne Schafe!

Wenn wir die heute überall geübte
Fabrikwäsche der Schafwolle einstellen,
auf die Anwendung der Chemikalien bei
Entfernung des so lästigen Fettschweißes
und auf die spezialisierten technischen
Einrichtungen verzichten und nun einem
routinierten Schäfer den Auftrag erteilen,
die ehemalige „Rückenwäsche“ der Schafe
einzurichten, so wird er_ uns bestimmt
eine unseren Ringwällen ähnliche Teich-
anlage konstruieren. Sie hat den Vorteil,
daß _sie uns dann endlich nicht mehr rät-
selhaft erscheint! Schwierigkeiten bekom-
men wir allerdings, wenn wir dieses „Et-
was” benennen wollen. Schwemmteich
geht nicht, schwemmen setzt fließendes
Wasser voraus, Badeteich für Schafe auch
nicht, die Freiwilligkeit zum Baden fehlt
beim Schaf ganz und gar. In der Flur vom
Ängerlein wurde ein solches Teichlein, das
gleichzeitig Tränkteichlein war, in einem
Kaufbrief vom Jahre 1688 (R/315) sogar
„Winterhaltung” genannt. Wie schön und
zutreffend ist doch der Name „Tunkbrun-
nen”, denn „Was'chteich”, von Rücken-
wäsche der Schafe abgeleitet, muß als zu
allgemein doch auch abgelehnt werden.

Unser neuer Tunkbrunnen muß sich
nach' jeder Partie der Schafwäsche schnell
wieder reinigen, aus starken Quellen muß
recht weiches Wasser zufließen, das be-
kanntlich in 'Verbindung mit einer kräfti-
gen Einseifung den Fettschweiß löst, bei
Entfernung des groben Schmutzes genügt
ein vorheriges Einweichen, die Schafherde
wird einige Male durch den Wallgraben
getrieben. Nach der eigentlichen Wäsche
bis zur nachfolgenden Schur müssen die
Tiere recht sorgfältig behandelt werden,
feuchte 'Wolle nimmt außerordentlich leicht
wieder Staub und Schmutz auf, daher
wünschen wir. uns in unmittelbarer Nähe
eine' reine, trockene, ausgiebige Weide. Die
eigentliche Wäsche ist nicht einfach, unser
großer Dulder Schaf wird dabei mitunter
recht ungemütlich, beim Durchwalken des

Vlieses entzieht er sich gerne dem Griff
des Hirten. Die Tiefe des Teiches muß gut
angepaßt werden, bei größeren, tiefen Tei-
chen besteht die Gefahr des Ertrinkens.
Nicht aber beim Ringwall, der Ausreißer
rettet sich auf die Insel, man muß ihm
aber die Gelegenheit geben, hier festen
Fuß zu fassen, daher .wurde der Umschrot
eingesetzt. Durch das Aufsetzen der Vor-
derbeine wird aber trotzdem die bereits
oben erwähnte Terrasse in den' Inselkern
gedrückt. Der Wellenschlag kann diese
Abtragung bei der 'kleinen Wasserfläche
und windgeschützten Lage bestimmt nicht
verursacht haben, Wenn aber der Ausrei-
ßer nicht Miene macht, reumütig zurück-
zukommen, so muß er mit sanfter Gewalt
von der Insel geholt werden, daher die
rätselhafte Landverbindung mittels der
Erddämmchen. _

Warum nennt man diese Art der Wä-
sche aber Rückenwäsche? Das Schaf wird
in den Wallgraben gestellt und allseitig
gewaschen, aber die in bezug auf spätere
Farbgebung und sonstige Beschaffenheit
wertvollere Rückenwolle wird besonders
gründlich behandelt, die durch Harn und
Kot echt braun gefärbte Klunkerwolle
nimmt sowieso keine Farbe mehr an und
ist auch kaum für das reizende Komteß-
chen oder für die hochedle Frau Gräfin
bestimmt.

Hier soll aber nicht behauptet werden,
daß alle di_e Ringwälle des Ascher Länd-
chens von Schäfern zum Zwecke der Rük-
kenwäsche errichtet wurden, ich gebe so-__
gar zu, daß die Natur allein ohne Zutun
des Menschen Ringwälle schaffen kann,
ich lasse mich auch überzeugen, daß man-
che Ringwälle ehemalige Rittersitze wa-
ren, aber es läßt sich auch wieder nachwei-
sen, daß die meisten dieser Anlagen ein-
mal der Rückenwäsche gedient haben.

Der Ruf: „Auf zum Tunckprun!” er-
tönte in dem großen Schafgatter mit dem
schönen Namen „Buschkatharin“ (R/2.83)
zwischen Bahnlteich, _Friedersreuth und
Thonbrunn. Dieses _Gatter wurde aber
kurze Zeit darauf als Dauergatter - nicht
aber als Pferch beim späteren Triftgang -
wegen Intensivierung der Schafhaltung
aufgehoben. iDie herrschaftlichen Herden
wurden in Vorwerken oder in unmittel-
barer Nähe der Herrensitze in Garten-
schrote (besser wäre der Name „Schrot-
gattern”) zurückgenommen. Daher er-
scheint die Siedlung „Tunckprun“ 1413 be-
reits wieder als Wüstııng.

Aus den Heimatgruppen
Die Ascher Heirnatgruppe Bamberg ver-

anstaltete einen Weihnachtsabend, zu dem
sich auch auswärtige Landsleute, voran aus
Coburg, einfanden. Frau Glöckner arran-
gierte festliche Weihnachtstische, auf de-
nen reich ausgestatttete Nasch-Teller stan-
den, Kerzen brannten auf den Tischen
und am Baume. Lm. Heinrich Ludwig be-
faßte sich in seiner Ansprache mit der Be-
deutung des Weihnachtsfestes, Lm. Micha-
el Müller begleitete auf seiner Gitarre be-
sinnliche Weihnachtslieder. Es war wieder
so heimelig-gemütlich, daß schließlich die
Polizei an die Uhrzeit erinnern mußte.

Die Ascher Gmeu Nürnberg berichtet
uns: Wir hatten im Dezember wieder eine
recht reizvolle Nikolofeier. Eingeleitet
durch Lied und Gedicht, schlug Bürger-
meister Rogler mit seiner kleinen Nikolo-
Ansprache die Brücke zur alten Heimat,
wo uns dann Lm. Walter Blasche erzäh-
lenderweise_ durch die Vaterstadt__ führte
und sein vorweihnachtliches_ Jugenderleb-
nis „Nikolofeier ba uns daheum in Asch"
zum Besten gab. Er schloß mit dem Vers-
lein, das er einst selbst als junger Turner
im Zwergenkleid auf der Bühne der Ascher

-.5-1

Turnhalle sprach. Wie" von ungefähr kam
nun auch durch unser weihnachtlich ge-
schmücktes Lokal ein Zwerg marschiert -
nämlich sein Sohn -, der echogleich den
Prolog wiederholte, nur in abgewandelter
Form, sodaß ein Heimatbekenntnis daraus
wurde. Der Nikolaus konnte auch heuer
wieder ganz groß bescheren, 'denn die
Landsleute, hatten wirklich .wunderschöne
Weihnachtspäckchen gemacht, und unse-
rem Wirt Rudi Lenk gebührt Lob und
Dank' für den Berg von feinen Würstchen,
die er uns für die spätabendliche Verstei-
gerung stiftete. Zu vorgerückter Stunde
genossen wir dann noch das altbekannte
heitere Spiel der Juxpost und nachdem
die Gmeu noch dem Bürgermeister durch
Wort und Geschenk ihren Dank für seine
Hingabe ausgedrückt hatte, schloß sich der
Vorhang nach dieser letzten und zugleich
schönsten Zusammenkunft im alten' Jahr.
Für das Neue allen Landsleuten in nah
und fern die besten Wünsche aus Nürn-
berg! _ ' _
' ı ı . Die gozıale ípaite  

Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-
waltung und Rechtssprechung, die ins-
besondere für Versorgungs- und Sozial-
rentner und für Unterhaltshilfe- und
Unterstützungsempfänger zur Wahrung
ihrer Rechte Wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
B i e n e 1 t , 34 Göttingen.
ERWERBSUNFÄHIGKEIT IM ZEIT-

PUNKT DER AUFENTHALTNAHME'
Sofern die geforderten Altersvorausset-

zungen nicht erfüllt sind, wird für den
Bezug von Unterhaltshilfe verlangt, daß
der Geschädigte erwerbsunfähig ist. Die
Erwerbsunfähigkeit mußte im allgemeinen
bis zum --31. -August 1953 eingetreten und
der Antrag auf Unterhaltshilfe bis zum
31. Dezember 1955 gestellt sein. Für ehe-
mals Selbständige galt die Besonderheit,
daß sie auf__Antrag Unterhaltshilfe erhal-
ten konnten, wenn sie spätestens am 31.
Dezember 11962. erwerbsunfähig waren.-
Diese Frist ist durch die 17. Novelle zum
Lastenausgleichsgesetz um zwei Jahre bis
zum 31. Dezember_1964 verlängert wor-
den. Die Unterhaltshilfe muß in diesen
Fällen bis zum 31. Dezember 1965 bean-
tragt werden. ` ' -

Darüberhinaus gilt für bestimmte Ver-
triebene, mögen sie in der Heimat selb-
ständig gewesen sein oder nicht, ein ande-
rer Stichtag, an dem Erwerbsunfähigkeit-
vorgelegen haben muß. Es ist dies der
Zeitpunkt, an dem sie in der Bundesrepu-
blik oder in Berlin (West) Aufenthalt ge-
nommen haben. Die Regëlung bezieht sich
einmal auf die Personen, die spätestens 6
Monate nach Verlassen der zur Zeit unter
fremder Verwaltung stehenden deutschen
Ostgebieteoder des Gebietes 'des Vertrei-
bungsstaates sich im Geltungsbereich des
Grundgesetzes oder in Westberlin nieder-
gelassen haben. Zum andern kommt sie
für Heimkehrer, Sowjetzonenflüchtli-nge
und Aussiedler (Spätvertriebene) sowie für
Geschädigte in Betracht, die durch Fami-
lienzusammenführung lastenausgleichsbe-
rechtigt geworden sind. Alle diese Antrag-
steller müssen nach dem 31. Dezember
1955 im' Bundesgebiet oder in Berlin
(West) eingetroffen sein. _

Auch diese Anträge auf_Unterhaltshilfe
müssen innerhalb Jahresfrist eingereicht
werden. Die Frist beginnt mit Anfang des
Monats, der auf die Aufenthaltnahme
folgt. _ '
VERMÖGEN UND UNTERHALTSHILFE

Ein Geschädigter kann Unterhaltshilfe
nicht erhalten, so-lange sein und seiner Fa-
milienangehörigen _Vermögen den Betrag
von 12. 000 DM (bisher 6000 DM) über-
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steigt und die Verwertung dieses Vermó_
genš durc}r Verbrauch, Veráu(erung oder
Belastung zumutbaÍ ist. Dabei gelten Ge-
senstánde, die zur Befriedigung geistiger,
insbesondere wissensclraÍtlidrer oder kiinst_
lerisdrer BediirÍnisse dienen und deren Be_
sitz nicht Luxus ist, nidrt als Vermógen.
Hausrat wird au8er BetÍadlt gelassetr. Im
iibrigen ergeben sidr je naďr der Art des
verňógenJ unterschiedlidre Stidrtage ítir
die Erňittlung des Vermógens und demge-
máB untersdriedliďre Auswirkungen aut
Ruhen und Wiederbeginn der Unterhalts-
hilfe.

Bei land- und Íorstwirtschaftlidrem Ver_
mógen, Grundvermógen oder Betríebsver_
mtjgen wird vom zllletzt Íestgestellten
EinLeitswert ausgegangen. Steht ein sol-
cher ausnahmsweise noch nídrt fest, so
kommt der gemeine Wert in Anwendung'
Eine Erhóhung des Einheitswertes oder
Steigerung des-gemeinen Wertes ůber die
Grenze vón rz ooo DM hinaus láBt vom
r. Tuni rs6i ab die Zahlungen an lJnter-
haÍtshilÍj bjs zum Ende deš Kalenderjah-
res unberiihrt, in dem sie eintÍitt. Dage'
een lebt ruhende UnterhaltshilÍe bereits
áit d.- Beginn des Kalendermonats wie_
der auÍ, in welchem das Vermógen auf die
voreesdlriebene Grenze oder darunter zu-
rtiďsinkt. Allerdings darf das Zuriicksin-
ken nicht auf eineň unangemessen hohen
Verbraudr des Vermógens beruhen.

WirtsdraÍtsgiiter, die nicht schon in
einem Einhei1swert erÍa8t sind, und íiir
die auů kein Einheitsr^reÍt in Betracht
kommt, werden fur die Ermittlung der
Hóhe des Vermógens mit dem fi.ir sie un-
ter normalen Verháltnissen erzielbaren
Preis (gemeiner Wert) angesetzt. Verá!4e_

'oneeí des Vermógens Ítihren zum Wie_
detlíeeinn ruhender UnterhaltshilÍe mit
AnÍaňs des VeráuBerungsmonats und zum
RuheřhuÍender Unterhaltshilfe unmittel-
bar nadr Ende des Kalendermonats der
Veránderung. Die Regelung umÍaíšt nicht
Wertpapierď und SchuldbuchÍorderungerl.

we]rtóaoiere und Sůuldbudrforderun_
gen, dié iin Inland einen Kurswert haben,
žahien mit dem der Vermógensteuerhaupt-
veranlagung auÍ den r. fanuar Í957 z1J'
grunde zu legenden weÍt zum Vermógen.
řiir nach dem 3r. Dezember :956 ausge-
sebene Wertpapiere ist der Ausgabekurs
áaBsebend. Yěránderungen beeinflussen
die TjnterhaltshilÍe erst mit Wirkung vom
Beginn des Íolgenden Kalenderjahres ab.

Ďie Grenze- von Í2 ooo DM eÍweiteÍt
sich alleemein um den Mindesterftillungs-
betrag,"Naůzahlungen an UnterhaltshilÍe
und ěinmalise Ausgleidrsleistungen sowie
um Entscháfigungšleistungen nach _be-
stimmten Gesetzen. Die Erweiterung dau-
ert ieweils ro Tahre (bisher 5), so da3 mit
Abláuf dieser 

'Zeit die danadr vorhande_
nen Betráge unter die Vermógensgrenze
von I2ooo-DM Íallen und gegebenenfalls
das Ruhen der UnterhaltshilÍe bewirken.

UNTERHALTSHILFE AUF GRUND
VERLORENER PENSIONSANWART-

SCHAFTEN
Mit der 17. Anderung des Lastenaus-

gleic-hsgesetzes wird niďrt nur Hauptent-
sdrádieuns Ítir verlorene Pensíonsanwart_
sďraÍtčn řusgesdrlossen, sondern zugleich
den in soldrer Weise Gesdredigten ein An-
spruch auf Unterhaltshilfe (und Entsďle'
digungsrente) eingeráumt.

Bislang konnte lediglich Entsdrádigun-gs_
Íente uňd auů diesé nur dann gewiihrt
werden, wenn der Pensionsfall bereits vor
dem r. April r95z eingetreten ist. Diese
Einsďrránkung éřwies sich als Hárte, _als
bei spáterer Ěrftillung der Pensionsbedin-
zunsěn eine anderweitigeAltersversor8rrng
řielřadr nidrt mehr erreiůt worden war.

Nunmehr erhalten Petsonen, die Versor-
gungsanspriiďre eingebti8t haben, auÍ An-

tlag UntelhaltshilÍe, und zwar in. entsqre_
drender Anwendung der VorsdrriÍten iiber
Unterhaltshilfe auÍ Lebenszeit. Voraus-
setzung ist, da3 sie entweder den Jahrgán-
gen r8-9o bis 1899 (Frauen rSqs bis r9o+l
ángehÓren oder bis zum 3I. Dezember
1964 erwerbsunÍáhig geworden sind' In
dén Fállen spáterer ErwerbsunÍáhigkeit mu8
der Antrag bis zum 3r. Dezember 1965
vorliegen -(vgl. vorstehenden Hinweis).

Die gesetzlidre Behandlung gleicht der
íiir diě ehemals Selbstándigen. Doďr
kommt ein Selbstándigenzusdrlag niůt in
Betracht, da es sidr um ehemals Unselb'
stendige gehandelt bat.

RUCKFORDERUNG VON AUFBAU-
DARLEHEN

In stándiger Reďrtsprechung hat das
Bundesverwaltungsgeriďrt entschieden, daB
die Ri.ickforderung eines Aufbaudarlehens
durdr die Ausgleichsbehórden ebenso auÍ
óÍÍentlic]rem Reďrt beruhe wie seine Ge_
wáhrung, auch wenn sich im Verháltnis
zwisdren dem eingeschalteten Bankinstitut
und dem Darleheninehmer privatrechtlidre
Anspriiďre ergáben.

Das mu8 audr gelten, wenn bereits ge-
geniiber den Ausgleidrsbéhórden Einwen'
áungen gegen dié Hijhe des Ri.id<Íorde-
rungsansprňchs erhoben werden. Doc}
kommt es nach dem Urteil vom 14. August
ry63 datalÍ an, ob siďr das Kreditinstitut
im 

-Rahmen des Darlehensvertrages und
seiner Abwicklung dem Darlehensnehmer
gegeniiber schadeňsersatzpflichtig gemadrt
hat. Denn der Sdruldner kann audr im
Rahmen des óffentlidr-rechtliďren Ri.id<foÍ-,
derungsverfahÍens nur insoweit in An-
spruch genommen werden, als die Dar-
léhenssciiuld nebst Nebenforderungen be_
steht. Eine etwaige AuÍrechnung mit fest'
gestellten Schadensersatzanspriidten gegen-
úber dem Kreditinstitut wird daher audr
der Lastenausgleiďrsfonds in aller Regel
gegen sich gelten lassen miissen.

AUSSERORDENTLICHE KUNDIGUNG
WEGEN VERDACHT EINER STRAF-

BAREN HANDLUNG
Der Verdaďlt einer strafbaren Handlung

oder einer sonstigen Verfehlung kann ein
wichtiger Grund zLlÍ auBerordentlichen
Kiindigung des verdáchtigen Arbeitneh_
mers sein.

Doch ist nadr einer Entscheidung des
Bundesarbeitsgeridrts vom 4. funi 1964
eine soldre Ktindigung nur dann als so'
genannte Verdachtskiindigung gereůtÍer'
řigt, wenn es gerade der Verdaůt ist, der
dás zur FoÍtseazung des Arbeitsverháltnis_
ses notwendige Vertrauen in die Rec"ht-
schaffenheit des ArbeitnehmeÍs zerstórt
oder in anderer Hinsidrt eine unertrág'
liďre Belastung des Árbeitsverháltnisses
darstellt.

Wie bei ieder Ki.indiguns aus wiďrtigem
Grunde ist es bei der au(erordentliďlen
Verdadrtski.indigung unumgángliclr, die ge-
samten Ítir und gegen eine sofortige Be_
endigung des Arbeitsverháltnisses spre'
drenden Umstánde erschópfend zu wtirdi'
gen und gegeneinander abzuwágen. Beson-
ders kritisdr mu8 vor allem geprúÍt wer-
den, ob ein dringender Verdadrt einer
ihrer Art naďr schweren Verfehlung ge-
rade gegen diesen bestimmten Arbeitneh-
mer durch Tatsachen objektiv begriindet
ist, nachdem alles Zumutbare z|rt Aufklá-
rung des Sachverhalts gesdrehen ist.

AS CHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrátig

beim Verlag Dr. B. Tlns
Můnďlen-Feldmoóing, ScblieBÍaďr 33

Preis 5,50 DM

ANSPRUCHE DES ARBEITNEHMERS
AUS UNWIRKSAMER

VERDACHTSKUNDICUNG
' Wenn sidr im Verlauf des Re&tsstreits
iiber die Wirksamkeit der Ki.indigung die
Unsďruld des verdechtigten Arbeitnehmers
herausstellt, dann ist dies nadr dem glei'
chen Urteil des Bundesarbeitsgeric.hts (s.

vorstehenden Hinweis) nodr vom Arbeits-
gericht zu beriicksidrtigen.

Weiter muB das Geridrt dem Vorbrin'
gen des Arbeitnehmers naůgehen, mit
dem digser sidr von dem Verdacht reini-
gen will. Wird die Unsdruld des Verdádr-
tigten erst nadr Abschlu8 des zu seínen
lJngunsten ausgelauÍenen Kiindigungs'
pÍozesses íestgestellt, dann kann'ihm ein
Wiedereinstellungsansprudr zustehen.

Endlidr beseitigt die ohne Zustimmung
des Arbeitnehmers einseitig durdr den Ar-
beitgeber angeordnete Dienstenthebung
(Suspendierung) nidlt den Anspruů des
Arbeitnehmers auf die vereinbarte Ver-
giitung fi.ir die Zeit ďet Suspendierung
noch mindert sie ihn.

TÍir gratulieten
87, Gebartstag: Frau Anna Richter, Wal-

lenfels in oberíranken, Íriiher Bayernstra_
Be, schaut zu ihrem 87. Geburtstag wieder
hoÍÍnungsÍreudig in die ZukunÍt. Das
letzte Vierteljahr muí3te die betagte Grei-
sin im Krankenhaus verbringen. Kurz vor
Weihnadrten konnte sie wieder in ihr
Heim und zu ihrer Familie zuriickkehren
und dort in Írohem Kreise die Feiertage
verleben.

86. Gebututag: Herr Karl fanka {Tape-
zieter, Langegasse 17) am 2. r. in Zandt,
Bayerisdrer Wald, Altersheim. Er ist gei-
stig Íege und kórperlidr nach wie vot im-
stande, seinen táglichen Spaziergang zu
absolvieren.

82. GebuÍtstag; Frau Marie Fórster (Bier_
fÓrster) am 13' r. bei voller geistiger und
kórperlidrer Frisdre in Lidr/Hessen, Kirdr-
gasse Io.

72. Geburutag: Herr fosef Garreis am
8' r. in Vilsbiburg/Ndb., Rettenbaďrstra8e
gYz. In Asdr war er zwletzt beim Roten
Kreuz tátig' er fuhr im Hobik-Sanitáts-
auto.

70. Geburtstag: Frau Idl PloB, geb. Geyer
(Schlo8gasse 4, KauÍmannsgattin} am ro. r.
in Sdrónwalďofr., Grunhaider Stra8e 7z.

Es starben fem. der Eeimat
Herr Georg Btandner (Angergasse 34)

vollendete am 24. Dezember tg64, also am
Heiligen Abend, sein 95. Lebensiahr - und
zugleidr sein erÍůlltes Leben ůberhaupt.
Daheim waÍ er als tůdrtiger Weber bei
mehreren Firmen in Arbeit gestanden. Sei-
ne freie Zeit widmete er getreu seinem
Wahlspruch ,,Gott zur Ehr, dem Náchsten
zur lMehr" der Ascher Freiwilligen Feuer-
wehr, deren langiiůriges aktives Mitglied
er war. In seiner neuen Heimat Tann i. d.
Rhtjn hatte ihn die Ascl1-Ro8baůer Gmeu
zum Ehrenmitglied gema&t. Audr dem
BvD war er ein treues Mitglied. Bei Toch-
teÍ und Sdrwiegersohn hatte der bochbe-
tagte Greis ein gltickliches Heim gefunden.
Seine sterblidre Hiiile wurde zur Einásche_
rung nadr Frankfurt iiberf'tihrt. Seine
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steigt und die Verwertung dieses Vermö-
gens durch Verbrauch, Veräußerung oder
Belastung zumutbar ist. Dabei gelten Ge-
genstände, die zur Befriedigung geistiger,
insbesondere wissenschaftlicher oder künst-
lerischer_ Bedürfnisse dienen und deren Be-
sitz nicht Luxus ist, nicht 'als Vermögen.
Hausrat wird außer Betracht gelassen. Im
übrigen ergeben sich je nach der Art des
Vermögens unterschiedliche Stichtage für
die Ermittlung des Vermögens und demge-
mäß unterschiedliche Auswirkun en auf8
Ruhen und Wiederbeginn der Unterhalts-_
hilfe.

Bei land- und forstwirtschaftlichem Ver-
mögen, Grundvermögen oder Betriebsver-
mögen wird vom zuletzt festgestellten
Einheitswert ausgegangen. Steht ein sol-
cher ausnahmsweise noch nicht fest, so
kommt der gemeine Wert in Anwendung.
Eine Erhöhung des Einheitswertes oder
Steigerung des gemeinen Wertes über die
Grenze von 19. 000 DM hinaus läßt vom
1. Juni 1963 ab die Zahlungen an Unter-
haltshilfe bis zum Ende des Kalenderjah-
res unberührt, in dem sie eintritt. Dage-
gen lebt ruhende Unterhaltshilfe bereits
mit dem Beginn des Kalendermonats wie-
der auf, in welchem das Vermögen auf die
vorgeschriebene Grenze oder darunter zu-
rücksinkt. Allerdings darf das Zurücksin-
ken nicht auf einem unangemessen hohen
Verbrauch des Vermögens beruhen.

Wirtschaftsgüter, die nicht schon in
einem Einheitswert erfaßt sind, und für
die auch kein Einheitswert in Betracht
kommt, werden für die Ermittlung der
Höhe des Vermögens mit dem für sie un-
ter normalen Verhältnissen erzielbaren
Preis (gemeiner Wert) angesetzt. Verände-
rungen des Vermögens führen zum Wie-
derbeginn ruhender Unterhaltshilfe mit
Anfang des Veräußerungsmonats und zum
Ruhen laufender Unterhaltshilfe unmittel-
bar nach Ende des Kalendermonats der
Veränderung. Die Regelung umfaßt nicht
Wertpapiere und Schuldbuchforderungeıit

Wertpapiere und Schuldbuchforderun-
gen, die im Inland einen Kurswert haben,
zählen mit dem der Vermögensteuerhaupt-
veranlagung auf den 1. Januar 1957 zu-
grunde zu legenden Wert zum Vermögen.
Für nach dem 31. Dezember 1956 ausge-
gebene Wertpapiere ist der Ausgabekurs
maßgebend. Veränderungen beeinflussen
die Unterhaltshilfe erst mit Wirkung vom
Beginn des folgenden Kalenderjahres ab.

Die Grenze von rz 000 DM erweitert
sich allgemein um den Mindesterfüllungs-
betrag, Nachzahlungen an Unterhaltshilfe
und einmalige Ausgleichsleistungen sowie
um Entschädigungsleistungen nach be-
stimmten Gesetzen. Die Erweiterung dau-
ert jeweils 1o Jahre (bisher 5), so daß mit
Ablauf dieser Zeit die danach vorhande-
nen Beträge unter die Vermögensgrenze
von 12.000 DM fallen und gegebenenfalls
das Ruhen der Unterhaltshilfe bewirken.

UNTERHALTSHILFE AUF GRUND
VERLORENER PENSIONSANWART-

SCHAPTEN
Mit der 17. Änderung des Lastenaus-

gleichsgesetzes wird nicht nur Hauptent-
schädigung für verlorene Pensionsanwart-
schaften ausgeschlossen, sondern zugleich
den in solcher Weise Geschädigten ein An-
spruch auf Unterhaltshilfe (und Entschä-
digungsrente) eingeräumt.

Bislang konnte lediglich Entschädigungs-
rente und auch diese nur dann gewährt
werden, wenn der Pensionsfall bereits vor
dem 1. April 1952 eingetreten ist. Diese
Einschränkung erwies sich als Härte, als
bei späterer Erfüllung der Pensionsbedin-
gungen eine anderweitige Altersversorgtmg
vielfach nicht mehr erreicht worden war.

Nunmehr erhalten Personen, die Versor-
gungsansprüche eingebüßt haben, auf An-
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trag Unterhaltshilfe, und zwar in entspre-
chender Anwendung der Vorschriften über
Unterhaltshilfe auf Lebenszeit. Voraus-
setzung ist, daß sie entweder den Jahrgän-
gen 1890 bis 1899 (Frauen 1895 bis 1904)
angehören oder bis zum 31. Dezember
1964 erwerbsunfähig geworden sind. In
den Fällen späterer Erwerbsunfähigkeit muß
der Antrag bis zum 31. Dezember 1965
vorliegen (vgl. vorstehenden Hinweis).

Die gesetzliche Behandlung gleicht der
für die ehemals Selbständigen. Doch
kommt ein Selbständigenzuschlag nicht in
Betracht, da es sich um ehemals Unselb-
ständige gehandelt hat.

RÜCKFORDERUNG VON AUFBAU-
DARLEHEN

In ständiger Rechtsprechung hat das
Bundesverwaltungsgericht entschieden, daß
die Rückforderung eines Aufbaudarlehens
durch die Ausgleichsbehörden ebenso auf
öffentlichem Recht beruhe wie seine Ge-
währung, auch wenn sich im Verhältnis
zwischen dem eingeschalteten Bankinstitut
und dem Darlehensnehmer privatrechtliche
Ansprüche ergäben.

Das muß auch gelten, wenn bereits ge-
genüber den Ausgleichshehörden Einwen-
dungen gegen die Höhe des Rückforde-
rungsanspruchs erhoben werden. Doch
kommt es_nach dem Urteil vom 14. August
1963 darauf an, ob sich das Kreditinstitut
im Rahmen des Darlehensvertrages und
seiner Abwicklung dem Darlehensnehmer
gegenüber schadensersatzpflichtig gemacht
hat. Denn der Schuldner kann auch im
Rahmen des öffentlich-rechtlichen Rückfor-
derungsverfahrens nur insoweit in An-
spruch genommen werden, als die Dar-
lehensschuld nebst Nebenforderungen be-
steht. Eine etwaige Aufrechnung mit fest-
gestellten Schadensersatzansprüchen gegen-
über dem Kreditinstitut wird daher auch
der Lastenausgleichsfonds in aller Regel
gegen sich gelten lassen müssen.

AUSSERORDENTLICHE KUNDIGUNG
WEGEN VERDACHT EINER STRAF-

BAREN HANDLUNG '
Der Verdacht einer strafbaren Handlung

oder einer sonstigen Verfehlung kann ein
wichtiger Grund zur außerordentlichen
Kündigung' des verdächtigen Arbeitneh-
mers sein. -

Doch ist nach einer Entscheidung des
Bundesarbeitsgerichts vom 4. Juni 1964
eine solche Kündigung nur dann als so-
genannte Verdachtskündigung gerechtfer-
tigt, wenn es gerade der Verdacht ist, der
das zur Fortsetzung des Arbeitsverhältnis-
ses notwendige Vertrauen in die Recht-
schaffenheit des Arbeitnehmers zerstört
oder in anderer Hinsicht eine unerträg-
liche Belastung des Arbeitsverhältnisses
darstellt.

Wie bei jeder Kündigung aus wichtigem
Grunde ist es bei der außerordentlichen
Verdachtskündigung unumgänglich, die ge-
samten für und gegen eine sofortige Be-
endigung des Arbeitsverhältnisses spre-
chenden Umstände erschöpfend zu würdi-
gen und gegeneinander abzuwägen. Beson-
ders kritisch muß vor allem geprüft wer-
den, ob ein dringender Verdacht' einer
ihrer Art nach schweren- Verfehlung ge-
rade gegen diesen bestimmten Arbeitneh-
mer durch Tatsachen objektiv begründet
ist, nachdem alles Zumutbare zur Aufklä-
rung des Sachverhalts geschehen ist."
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ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrätig '

beim Verlag Dr. B. Tins _
München-Feldmodıing. Schließfadı 33.

P r e i s 5,50 D M

ANSPRÜCHE DES ARBEITNEHMERS
AUS UNWIRKSAMER

VERDACHTSKÜNDIGUNG
' Wenn sich im Verlauf des Rechtsstreits
über die Wirksamkeit der Kündigung die
Unschuld des verdächtigten Arbeitnehmers
herausstellt, dann ist dies nach dem glei-
chen Urteil des Bundesarbeitsgerichts (s.
vorstehenden Hinweis) noch vom Arbeits-
gericht zu berücksichtigen.

Weiter muß das Gericht dem Vorbrin-
gen des Arbeitnehmers nachgehen, mit
dem dieser sich von dem Verdacht reini-
gen will. Wird die Unschuld des Verdäch-
tigten erst nach Abschluß des zu seinen
Ungunsten ausgelaufenen Kündigungs-
prozesses festgestellt, dann kann"ihm ein
Wiedereinstellungsanspruch zustehen.

Endlich beseitigt die ohne Zustimmung-
des Arbeitnehmers einseitig durch den Ar-
beitgeber angeordnete Dienstenthebung
(Suspendierung) nicht den Anspruch des
Arbeitnehmers auf die vereinbarte Ver-
gütung für die Zeit der Suspendierung
noch mindert sie ihn.

Wir gratulieren
87. Geburtstag: Frau Anna Richter, Wal-

lenfels in Oberfranken, früher Bayernstra-
ße, schaut zu ihrem 87. Geburtstag wieder
hoffnungsfreudig in die Zukunft. Das
letzte Vierteljahr mußte die betagte Grei-
sin im Krankenhaus verbringen. Kurz vor
Weihnachten konnte sie wieder in› ihr
Heim und zu ihrer Familie zurückkehren
und dort in frohem Kreise die Feiertage
verleben.

86. Geburtstag: Herr Karl Janka (Tape-
zierer, Langegasse 17) am 2.1. in Zandt,
Bayerischer Wald, Altersheim. Er ist gei-
stig rege und körperlich nach wie vor im-
stande, seinen täglichen Spaziergang zu
absolvieren.

-82. Geburtstag: Frau Marie Förster (Bier-
förster) am 13.1. bei voller geistiger und
körperlicher Frische in Lich/Hessen, Kirch-
gasse 10. _

72. Geburtstag: Herr Josef Garreis am
8.1. in Vilsbiburg/Ndb., Rettenbachstraße
91/2. In Asch war er zuletzt beim Roten
Kreuz tätig, er fuhr im Hobik-Sanitäts-
auto.

7o. Geburtstag: Frau Idl Ploß, geb. Geyer
(ßchloßgasse 4, Kaufmannsgattin) am 10. 1.
in Schönwald/Ofr., Grunhaider Straße 72..

Es starben fern der Heimat
Herr Georg Brandner (Angergasse 34)

vollendete am z4. Dezember 1964, also am
Heiligen Abend, sein 95. Lebensj_ahr - und
zugleich sein erfülltes Leben überhaupt.
Daheim war er als tüchtiger Weber bei
mehreren Firmen in Arbeit gestanden. Sei-
ne freie Zeit widmete er getreu seinem
Wahlspruch „Gott zur Ehr, dem Nächsten
zur Wehr“ der Ascher Freiwilligen Feuer-
wehr, deren langjähriges aktives Mitglied
er war. In seiner neuen Heimat Tann i. d.
Rhön hatte ihn die Asch-Roßbacher Gmeu
zum Ehrenmitglied gemacht. 'Auch dem
BvD war er ein treues Mitglied. Bei Toch-
ter und Schwiegersohn hatte der hochbe-
tagte Greis- ein glückliches Heim gefunden.
Seine sterbliche Hülle wurde zur Einäsche-
rung nach Frankfurt überführt. Seine



Landsleute in Tann und die dortige Be-
vólkerung iiberhaupt wird dem allerseits
beliebt gewesenen Ascher ein gutes Geden-
ken bewahren. _ Herr Kar| 'Hufnag1 7úáh-
rig am z9. lz. in Sďlrobenhausen, betrau_
ert von seinem in WolÍhagen lebenden
Sohn und:seinen vier Tódrtern in Sdrón_
geising, Mi.indren-Haar, TÍaun b. Linz und
Lehre b. Braunschweig. Vor wenig mehr
als zwei fahren war ihnen bereits die Mut-
ter gestorben. Lm. Hufnagel war als Sďlaf-
Íer und Kutsdrer bei den SdrÓnbacher'und
Krugsreuther GraÍen und dann audl bei
Spediteur Hofmann in Asdr tátig, so da8
er in der alten Heimat einen gro3en Be-
kanntenkreis hatte. Auch in Sdrrobenhau-
sen \rar er dank seiner steten Hilfsbereit-
sďraÍt und seiner Mitarbeit in den organi_
sationen der Vertriebenen bald wieder ein
beliebter Mann. Eine zahlreiche Trauerge-
meinde geleitete ihn zur letzten Ruhe.
Uber daď offene Grab senkte sidr beim
Nachruf des Gmoivorstehers, Stadt- und
Kreisrat Kassed<ert, die Fahne der Egha-
landa Gmoi und der Gmoi-Chor nahm
mit einem Liede Abschied von seinem
Sángerkameraden. - Hetr Leopo\ď Manz,
Oberlehrer i. R., hodrbetagt Ende Oktober
v. f. in Dillingen/Do. Dort wurde er am
z. November zu Grabe getragen. Er war
der letzte ,,calizíaneť' unter del Ascher
Lehrerschaft. Das hei8t, er kam aus einer
der kleinen Kolonistengemeinden Gali-
ziens, die sidr fahrhunderte hindurch gut
deutsdr gehalten haben, meistens niůt
einmal eine slawisdre Spradre sprachen.
Schon diese Abstammung sagt sehr viel,
denn diese Lehrer kamen von meistens
ein- oder zweiklassigen Sdrulen an die
Evangelisdre Lehrerbildungsanstalt in Bie-
litz, madrten dort zunádlst einen Vorbe-
reitungskurs von einem fahr und absol-
vierten dann ihre vier |ahrgánge. Die mei_
sten gingen wieder in ihre Heimatgemein-
den, einzelne kamen an den wenigen
evangelisdren Privatschulen unter. So kam
Manz nadr Asďl. Er war hier zunádrst in
verschiedenen Landgemeinden als Lehrer
tátig und kam dann nadr Asdr, wo eÍ zu-
|etzt an der r. Mádchenvolksschule in der
Steinschule tátig war. Er eifullte seine
AmtspÍlidrt stets gewissenhaÍt, so daíŠ er
sowohl seinen unmittelbaren Vorgesetz-
tsn als auch seinen Sdrulkindern und de-
ren Eltern gegentiber immer ein gutes
Verháltnis hatte. Seinem Charakter nach
war e! ein gutmi.itiger Mensdr, der als
Kollege immer aufrichtig, vertráglidr und
hilísbereit war. Deeshalb werden a]le sei-
ne noch lebenden Kollegen anláíŠlidr sei-
nes Todes sich noch gerne manďrer Episo-
den erinnern und ihn nicht vergessen. In
seinem langen Leben hat Leopold Manz
viel persónliďres Leid erleben miissen. _
Frau Marta Weidhaas geb. Ficker (Elfhau-
sen) T6jiihrig in Selb-Pltt8berg, Sdrulstr. 63.
Die Eináscherung erÍolgte am 19. Dezem-
ber im Selber Krematorium. - Herr fo-
hann Wahtliú. {Neuberg Nr. 3ro, ehemals
Hausmaurer bei Chr. Fisdrer's Sóhne} 7r-
jáhrig am z6. tz. t964 in Wendershau-
sen bei Tann/Rhón. Den Verlust der Hei-
mat und des miůevoll erbauten Hauses
in Neuberg hatte der Verstorbene nie ver-
wunden. Am a8. fahrestag der Hodrzeit
seines Sohnes Alfred (Íriiher Buůhalter
bei der Asdrer Strumpf- und Wirkwaren-
union) erlag er gatnz unerwartet, rtistig bis
zum letzten Tage, einem Herzsůlag. Lm.lďahrlidr hatte seit der Vertreibung bis

Asóer Hilís- und l(ulluríonds: Anló!lich dEs Heim_
gonges des Herrn Oeorg Brondner in Tonn/Rhón
von Fom. AlÍred Tsóihorsch in Sendelboó_Greu_
lenheim 20 DM - sÍolt Grobblumen ÍÚr Herrn
Josel Kliďsch in OberuiEóÍoch von Alíred Kromer,
Bod Friedrichshcll í5 DM _ Slolt Grobblumen íÚr
Herrn Joseí Jockwerlh von JoseÍ und Johonnq MÚl-
ler, Ruil 

'5 
DM - Erich Aechiner, KotlshoíEn Íůr

die Pcrketoklion 4 DM.

1958 in Frankfurt als Maurer gearbeitet
und wohnte mit der kranken Éhefrau im
Eigenheim des Sobnes. Landsleute und
Altbiirger gaben ihm das letzte Geleit. Der
Vertriebenenverband wiirdigte seine Hei-
mattreue'bei der Niederlegung eines Kran-
zes durdr Lm. Otto Grimm. - Herr An-
dreas Welzel, Niirnberg, I'eter-Henlein-
Stra8e 7o, friiher Lagerhalter in den Ver-
einigten Fárbereien Asdr und wohnhaÍt
in der Hodrstraí'e 17, kurz yor Vollendung
seines 76. Lebensiabres. In seinen iungen
|ahren in Asdr war er ein begeisterter An-
hánger des Athleten-Sports, ůberall be_
kannt, geschátzt und gerne gesehen. Hier
in der neuen Heimat ein treuer Land's-
mann und stándiger Besudrer der Asdrer
Heimatgruppe, bis ihn ein zwei |ahre wáh-
rendes Leiden, das er unter der sorgliů-
sten Píiege seiner Gattin und der ganzen
Familie mit Geduld eÍtru8, ans Zimmer
fesselte. Die vielen Ascher, die ihm die
letzte Ehre gaben, und die wtirdigenden
Abschiedsworte des Biirgermeisters der
Niirnberger Gmeu zeugten von seiner Be-
liebtheit. - In den Morgenstunden des
27. rz. 1964 starb an einem Herzschlag im
Alter von 69 fahren wáhrend seines Weih_
nadrtsbesudres bei seiner Tochter in Tau-
berbischofsheim, wo er sidt auch sonst zu
regelmáBigen lángeren Besudren aufhielt,
Herr |oseÍ |ackwertb, KauÍmann, fri.iher
Asch, Andreas-Hofer-Str. r9. Seinen Wohn-
sitz hatte der Verstorbene in Helmstadď
Baden. Nach einer ernstlidren Herz- und
Kreislauferkrankung im vergangenen Win-
ter hatte er sic-h wieder bestens erholt, so
da8 seine neuerliche Herzschwáche und
sein plÓtzlicher Tod Ítir seine Kinder und
Anverwandten vóllig i'iberraschend kam.
- Frau Emmi WóIfel, geb. Zeidler, Tochter
des Bi.irgerschuldirektors Ernst Zeidler,
z+iáhtig, am 30' 12. 1964 in Chammiinster.
Nach Besuch der Asdrer Volks- und Btir-
gerschule war sie beim Pfarrer Nithack
lkahn in Berlin als Erzieherin tetig und
kam dann rgrz nach Wien in die Familie
Lob, Besitzer des Hotelbetriebes Meissel
& Schaden, wo sie auďr als Erzieherin der
vier Sóhne bis zum |ahre 1938 tátig wal.
Von 1938 bis 1945 IMaÍ sie in der Wirkwa-
ren{abrik ihres Onkels Hermann Midrel
als Direktrice bescháÍtigt. 1946 hefuatete
sie den ehemaligen Prokuristen der Ascher
Aktienbrauerei Christian Wólfel, den sie
nun nach knapp einem fahre im Tode

nadrfolgte. In die Zone ausgesiedelt, be-
kam sie 1948 Zurzug nadr Bayern, wo sie
bis zvl ihrem Tode in Chammúnster
wohnte.

BR.EIT
RUil, ilrunt, BRAilltIwilltt
zoubern SÍimmung wle doheim
Unbere Spirituosen mit dem typisdlen Aromo und
G.5ómoď 3Udet6nd.Utsóer sdeziolilótcn wie z'B.
Rum, Korn, Kolserbirncn, K0mmel, Gl0hwÚrmócn.
PUnsó, 8i'teÍlikórrn Und weitor.ň 30 sortrn,

rind rcít Johrcn brlícbt und bcachrtt
Dlésc, noó olten, hcímorlióen Rezeolen heÍo.-
.trllt n Getrónke sdriďg ió lhnen dlrikt ins Ho-U3.
AufÍrlgc ob DM 30.- werd€n poÍ'ofrei ouroc-
licfert, Fordern Sic bltte meinc Prelsliste on u-nd
wdhlen 5ie dorous.
Zum Sclbsrbereiten Gmpfchl. lch lhncn di6 cóten

Fordern Sie blttc Prclslisrc und Sortenverzelóntl
(,{5 sorren}. l Flosóc f0] l Llr. ob DM l.80. Porlo.
frclc Zurcndung 5óon bci 2 Flosóen

KARL BREIT
7320 Gópplngcn, Sdrlllcrplotz 7, Porlfodr ló

FŮr die viElen OlÚckwůnsóe onlóllich un_
serer DiomqníEnen Hochzeil sogen wir recht
herzlichen Donk.

Johonn l(onrel und Frou LlsGlle,
geb. Lederer

Endbodr, Houplrtrole Íl

Fůr die uns onlóítlich unserer Si|bernen Hoch-
zeil von unseren lieben Oeschwislern und
lieben BekonnlEn in reichem Moí1e zuge_
kommenen Oliid<wŮnsche, Blumen und Oe-
schEnke dqnken wir hiermil ouí diesem
Wege jedem eínzelnen herzlichst.

Helnonn MÚller und F'oÚ MoÍÍho'
geb. Longheinriďt

Speichersdorí' om 23. Dezember t9ó4

Plólzlich und unerwqrlel verschied in dan
MorgensÍunden des 27' DezEmbe's t9ó4 in
Touberbitchoísheim unser herzensguler. lie-
ber Voler, Sówiegervolel, opo-, Br!del'
Sďtwoger und onkel

Herr Josef Jockwedh
im Aller von 69 Johren on einem Herz-
schlog.
Wir hoben un:eren lieben Enlschlofenen om
30. Dezember l964 in HelmslodÍ zur lelzÍen
Ruhe gebetlel.

ln slillEr Trouer:
Herbérl roďYolth. Fr|d<enhousEn/
Wllbg.' Kreis NÚrfingen
Elle Kodt, Eeb' JockÚerth
Toubelbischoísheim, Grůnewold_
slroÍ1e 5

- Kinder
Ílč'l ,oďUe]lh' geb. Weber
Bruno l(odr, Polizeioberkommissor

' 5ďwiegerkinder
Kolln' BiÍg|| und Gobriele
Enke lkinder
sowie olle Anvetwqndíen

Helm:Íodl/Boden, im Dezember l9ó4
Írůher Asch, Andleos-Hoíer-Slroí;e í9

ASCHEB RUNDBTIEF
Heimotbloll íÚr die @: dem KreisE Asďt verlrie-
benEn Deutlchen - ErsdlEinÍ zwEimol monďlich.
dovon cinmol mit der slóndigen geilogc.'Unsď
5udetEnlond'. - Vierleljohres-Bezugspreis DM 4,50.

- Konn bei jedem Poctmt bertellt werden, -Verlog. Dru* und redoklionelle Veronlworlung:
Dr. Benno Tinr, M!nchen_Feldmoóing. - Porl-
:ďreckkonlo: Dr' Benno Tin:, MÍlnóen, Konto
Nr. lí2l 't8. 

_ Fernruí: M0ndten 32 03 25. - Pol-
onldlriíl: Verlog Alď1e: Rundbrieí, 8 MÚnchen-
Feldmoóin9' 5ólie$íoó 33.
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Landsleute in Tann und die dortige Be-
völkerung überhaupt wird dem allerseits
beliebt gewesenen Ascher ein gutes Geden-
ken bewahren. - Herr Karl Hufnagl 71jäh-
rig am 29. 12. in Schrobenhausen, betrau-
ert von -seinem in Wolfhagen lebenden_
Sohn und- seinen vier Töchtern in Schön-
geising, München-Haar, Traun b. Linz und
Lehre b. Braunschweig. Vor Wenig mehr
als zwei Jahren war ihnen bereits die Mut-
ter gestorben. Lm. Hufnagel war als Schaf-
fer und Kutscher bei den Schönbacherund
Krugsreuther Grafen und dann auch bei
Spediteur Hofmann in As_ch tätig, so daß
er in der alten Heimat einen großen Be-
kanntenkreis hatte. Auch in Schrobenhau-
sen war er dank seiner steten Hilfsbereit-
schaft und se_iner Mitarbeit in den Organi-
sationen der Vertriebenen bald wieder ein
beliebter Mann. Eine zahlreiche Trauerge-
meinde geleitete ihn zur letzten Ruhe.
Uber das offene Grab senkte sich beim
Nachruf des Gmoivorstehers, Stadt- und
Kr_eisrat Kasseckert, die Fahne der Egha-
landa Gmoi und der' Gmoi-Chor nahm
mit einem Liede Abschied von seinem
Sängerkameraden. - Herr Leopold Manz,
Oberlehrer i. R., hochbetagt Ende Oktober
v. J. in Dillingen/Do. Dort wurde er am
2. November zu Grabe getragen. Er war
der letzte „Galizianer” unter der Ascher
Lehrerschaft. Das heißt, er kam aus einer
der kleinen Kolonistengemeinden Gali-
ziens, die sich Jahrhunderte hindurch gut
deutsch gehalten haben, meistens nicht
einmal eine slawische Sprache sprachen.
Schon diese Abstammung sagt sehr_ viel,
denn diese Lehrer kamen von meistens
ein- oder zweiklassigen Schulen an die
Evangelische Lehrerbildungsanstalt in Bie-
litz, machten dort zunächst einen Vorbe-
reitungskurs von einem Jahr und absol-
vierten dann ihre vier Jahrgänge. Die mei-
sten gingen wieder in ihre Heimatgemein-
den, einzelne kamen an den wenigen
evangelischen Privatschulen unter. So kam
Manz nach Asch. Er war hier zunächst in
verschiedenen Landgemeinden als Lehrer
tätig und kam dann nach Asch, wo er zu-
letzt an der 1. Mädchenvolksschule in der
Steinschule tätig war. Er erfüllte seine
Amtspflicht stets gewissenhaft, so daß er
sowohl seinen unmittelbaren Vorgesetz-
ten als auch seinen Schulkindern und de-
ren -Eltern gegenüber immer ein gutes
Verhältnis hatte. Seinem Charakter nach
war er ein gutmütiger Mensch, der als
Kollege immer aufrichtig, verträglich und
hilfsbereit war. Deeshalb werden alle sei-
ne noch lebenden Kollegen anläßlich sei-
nes Todes sich noch gerne mancher Episo-
den erinnern und ihn nicht vergessen. In
seinem langen Leben hat Leopold Manz
viel persönliches Leid erleben müssen. -
Frau Marta Weidhaas geb. Ficker (Elfhau-
sen) 76jährig in Selb-Plößberg, Schulstr. 63.
Die Einäscherung erfolgte am 19. Dezem-
ber im Selber Krematorium. - Herr Jo-
hann Wahrlich (Neuberg Nr. 310, ehemals
Hausmaurer bei Chr. Fischer"s Söhne) 71-
jährig am 26. 12. 1964 in Wendershau-
sen bei Tann/Rhön. Den Verlust der Hei-
mat und des mühevoll erbauten Hauses
in Neuberg hatte der Verstorbene nie ver-
wunden; Am 28. Jahrestag der Hochzeit
seines Sohnes Alfred (früher Buchhalter
bei der Ascher Strumpf- und Wirkwaren-
union) erlag er ganz unerwartet, rüstig bis
zum letzten Tage, _einem Herzschlag. Lm.
Wahrlich hatte seit der Vertreibung bis

Ascher Hills- und Kullurfonds: Anlåljlich des Heim-
ganges des Herrn Georg Brandner in Tann/Rhön
von Fam. Alfred Tschiha-rsch in Sendelbad'1-Gre-u-
ljenhe-im 20 __DM -. Sfafl Grabblumen für Herrn
Josef Kliefisclí in"Ob'erviech.i-ad1 von Alfred Kramer,
Bad ~Fried'ric:l'ıısha|| 15 DM -- Sia-†† Grcıbblumen lür
Herrn Josef Ja-ckwerl-h von Jose-f und Johanna Mül-
ler, Ruil 15 DM 4 'Erich Aechiner, Kcırlshofen für
die Pakefa-kiiorı 4 DM.

1958 in Frankfurt als Maurer gearbeitet
und wohnte mit der kranken Ehefrau im
Eigenheim des Sohnes. Landsleute und
Altbürger gaben ihm das letzte Geleit. Der
Vertriebenenverband würdigte seine Hei-
mattreuebei der Niederlegung eines Kran-
zes durch Lm. Otto Grimm. -~ Herr An-
dreas Welzel, Nürnberg, Peter-Henlein-
Straße 70, früher Lagerhalter in den Ver-
einigten Färbereien Asch und wohnhaft
in der Hochstraße 17, kurz ,vor Vollendung
seines 76. Lebensjahres. In seinen jungen
Jahren in Asch war er ein begeisterter An-
hänger des Athleten-Sports, 'überall be-
kannt, geschätzt und gerne gesehen. Hier
in der neuen Heimat ein treuer Land's-
mann und ständiger Besucher der Ascher
Heimatgruppe, bis ihn ein zwei Jahre wäh-
rendes Leiden, das er unter der sorglich-
sten Pflege seiner Gattin und der ganzen
Familie mit Geduld ertrug, ans Zimmer
fesselte. Die vielen Ascher, die ihm die
letzte Ehre gaben, und die würdigenden
Abschiedsworte des Bürgermeisters der
Nürnberger Gmeu zeugten von seiner Be-
liebtheit. - In den Morgenstunden des
27.12.1964 starb an einem Herzschlag im
Alter von 69 Jahren während seines Weih-
nachtsbesuches bei seiner Tochter in_Tau-
berbischofsheim, wo er sich auch sonst zu
regelmäßigen längeren Besuchen aufhielt,
Herr Josef Jackwerth, Kaufmann, früher
Asch, Andreas-Hofer-Str. 19. Seinen Wohn-
sitz hatte der Verstorbene in Helmstadt/
Baden. Nach einer ernstlichen Herz- und
Kreislauferkrankung im vergangenen Win-
ter hatte er sich wieder bestens erholt, so
daß seine neuerliche Herzschwäche_ und
sein plötzlicher Tod für seine Kinder und
Anverwandten völlig überraschend kam.
- Frau Emmi Wölfel, geb. Zeidler, Tochter
des Bürgerschuldirektors Ernst Zeidler,
74jährig am 30.12.1964 in Chammünster.
Nach Besuch der Ascher-Volks- und Bür-
gerschule war sie beim Pfarrer Nithack
Stahn in Berlin als Erzieherin tätig und
kam dann 1912 nach Wien in die Familie
Lob, Besitzer des Hotelbetriebes Meissel
8*. Schaden, wo sie auch als Erzieherin der
vier Söhne bis zum Jahre 1938 tätig war.
Von 1938 bis 1945 war sie in der Wirkwa-
renfabrik ihres Onkels Hermann Michel
als Direktrice beschäftigt. 1946 heiratete
sie den ehemaligen Prokuristen der Ascher
Aktienbrauerei Christian Wölfel, den sie
nun nach knapp einem Jahre im Tode
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nachfolgte. In_ -die Zone ausgesiedelt, be-
kam sie 1948 Zuzug nach Bayern, wo sie
bis zu ihrem Tode in Chammünster
wohnte.

BREI1'
RIIM. lll(öRl, BRANNTWEINE
zaubern Stimmung wie daheim 1
Uıisere Spirituosen mit dem typischen Aroma und -
Geschmack sudetendeutsdıer Spezialitäten wie z_B.
Rum, Korn, Kolserbirnen,Kümmel,Glühwürmd1en,

- Punsch, Biflerlikören und weiteren 30 Sorten,
sindseit Jahren beliebt und begehrt!

Dlese, nodı alten, heiıncıflidıen Rezepten herge-
stellten Getrünke schídce idı Ihnen direkt ins Haus.
Aufträge ab DM 30.- werden portofrei ausge-
liefert. Fordern Sie bitte meine Preisliste an und
wählen Sie daraus. '

I Zum Selbstbereifen empfehle Ich Ihnen die edıten

M
Fordern Sie bitte Preisliste und Sortenverzeidınls

,_ (45 Sorten). I Flosdıe fürl l.tr. ab DM 1.80. Porto-
frele Zusendung sdıon bei 2 Flusdıen.

_ K A Ill. B R E IT
7320 Göppingen, Schillerplatz 7, Postfach I6

Für die vielen Glüdcwünsclıe anlc`:'ıl3lich un-
serer Diamanfenen Hochzeil sagen wi-r redıt
herzlichen Dank.

Johann Künzel und Frau Llselíe,
geb. Lederer

Endbad1, Hauplslralje 'll

Für die uns anläßlich unserer Silbernen Hoch- .
zeil von unseren lieben Geschwí-slerrı und
lieben Bekannten in reichem Maße zuge-
kommenen Glückwünsche, Blumen und Ge-
schenke danken wir hiermi-l auf diesem
Wege jedem einzelnen herzlichst. '

I-lerınann Müller und Frau Marlha,
geb. Langheinrid1

spsidıersdsrf, am 23. Dezember 1964

Plölz|id1 und unerwarlei versdfled in den
Morgenstunden des 27. Dezembers 1964 in
Tauberbischofsheim unser herze-nsguler, lie-
ber Va-ier, Sd1wiegerva›Ier, Opa., Bruder,
Schwager und Onkel _

Herr Josef .lackwerth _ 7
im Aller von 69 Jahren an einem Herz-
schlag.
Wir haben unseren lieben En!-sd1lafenen am
30. Dezember 1964 in He-lmsiadl zur letzten
Ruhe gebefiei.

In s.-liller Trauer:
Herbert Iadıweıth. Frickenhausen/
Wfibg., Kreis Nürtingen
Else Koch, geb. Jackwerih
Tauberbischofsheim, Grünewald-
slralje 5
Kinder
Klüri Jadnııreılh. geb. Weber
Bruno Koch, Polizeloberkomrnissar

_ Sd'ıwiege-rkinder
Karin, Birgll und Gabriele
Enkelkinde-r
sowie alle Anverwandlen

Helmsfadl/Baden, im Dezember 1964
früher Asch, Andreas-Hofer-Slralje 19

 7
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BETTFEDERN
a (ouch hondgeschlissene)

RN lnlrrrr, Ícňige lellcn,
ň tl\ ) dos moderne.-eleoanle

Wr",,-Í.á"Tg;;:'L:j..
scir t882 direkl von der Foóíimq
RuelolÍ Blalrut

Slommhous
sarzFuÍth i. Wold, Morienslr. l58

AU6Íóhílid|e6 Angobot los|onlo3'

TAGERVERWAITER
(Eisenhondelskoufmonn) von ongesehener Moschinenfobrik

. im Roume Fronkfurt gesuchi.

Der Bewerber soll in der Loge seÍn, dos ihm onvertroute Loger koufmónnisch

einwondfrei zu verwolten, Úber gute Dispositionskenntnisse verfilgen und

Erfohrung mii dem Umgong von Untergebenen besitzen.

Bewerbungen mit den Úblichen Unterlogen und Lichtbild erbeŤen vnler "1/1"
on den Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieBfoch 33.

An den Folgen einer operotion verschied plótzlich und unerwortet unsere
herzensgute"MuÍter, GroBmutter, UrgroBmuiier, Schwester, Schwógerin und
Tonte, Frou

Marůe Riďtter
geb. Grimm

om 8. Dezember 19ó4, kurz vor Vollendung ihres 7ó. Lebensiohres.' 
ln stiller Trouer
Fomilien:
Ernst RÚckert und Frou Herto, geb. Richter
AdoIÍ Bóttiger und'Frou E!se, geb. Richter
Ernst Richter und Frou ldl, geb. Boumgdrtel
WoIter Richter und Frqu Hedwig, geb. Wólfel
Siegmund Richter u. Frou Emmi, geb. KŮnzel
ldl Richter, geb. Wunderlich
Enkel, Urenkel
im Nomen oller Verwondten

Hochstodt bei Honou, SudetenstroBe 3 - (frÚher Schónboch bei Asch)
Sochsen bei LeuŤershousen, Forchheim, Ludwigsbrunn Úber Hof, Wuppertol'
Elberfeld, Speichersdorf bei Boyreuih.
Die Eindschěrung fond om Freilog den 'l ]. Dezember 1964 in Honou stott.

ln dem schweren Leid, dos uns durch den Heimgong unseres lieben Goiten
und Voters

Ruď,olÍ Albert
betroffen hoi, durften wir viel herzliche Teilnohme erfohren. Es wor uns ein
Trost zu wissen, doB liebe Menschen versuchten, un'erdn Schmerz mitfÚhlend
zu verstehen.
DofÚr sog'en wir unseren herzlichsten Donk!

llse Albert, geb. Fuchs
Gerhord und WolÍ-Dieler, Sóhne

GroBen-Buseck

FAMltlE HEINRICH LUDWIG IN BAMBERG (Hutfobrik)

wÚnscht oIIen londsleulen ein glÚckbringendes, erÍolgreiches, gesundes und
zuÍriedenes neues Johr.

Weiters danke ich allen Landsleuten fiit die Weihnachts- und Neuiahrsgriil3e,
die so zahTtei& bei mir einliefen, da$ i& nicht iedem einzelnen antworten
kann. Nehmen Sie bitte a|le auf diesem Wege meine Dankesgriil3e entgegen.
Ich frcute mich sehr iibet alle diese Bekundungen heimatlicher Verbundenheit
und wetde mein MógJichstes dazu beittagen, da|3 die Heimat nicht vetgusen
werde - denn sie ist mit unvetgefilich.

Heinrich Ludwigln lieÍem Leid geben wir díe lrourige Noch-
lichl, doÍ1 unser lieber guler Gotle und
Vole,r, Schwiegervoler, GroÍ1voler, Brudel,
Schwoger und Onkel

Ernst GonBmÚller
geb. 2s. 10' 1893

om í. Weihnoďrlsíeiertog noch lon9er, mii
viel Geduld eltrogener kronkheil entschlo-
íen isl.

ln sliller Trouer:
Fliedo ooniniillel' geb. Gróí
nil lodrlď Hildegold' Fonilie Helnoon oonímoller'
Lo nge n
řomilie Alí]éd MÚhling'
Fronkíurl/M.
Die Geschwister:
sophie ooníimitller'
Kemnoth-Slodl
Fomille Adoll gontniiller'
Kemnolh-Stodl
Fonilie Edi oonimÚlle', Croilsheim

ó073 Egelsboch, Woogsslr. 25, 25.12,1964

Am í 2. Dezember t 9ó4 verschi1ed noch lón-
gerer Kronkheif mein lieber Golle' unser

lieber Schwoger, Onkel und Pole, Herř

Friedrich Schmidt
geb. í5. t0. í89t in Asch

Die Einosďreruno Íond in oller Stille sloÍl.
5enqenlhol Ůbei Neum'orkl/opí', Gu99ers-
mÚhle 4 - írÚher Asch Woisenhousslrole 7

(Huschets Póóter)
ln siiller Trouer
Liselte Sdrmidl
und Verwondle

Noďr lóngerer, mit groler Geduld erlrogc_
ner Kronkheil, ist mein lieber Monn, Voler,
Sówiegervoler, Gro!voler, Bruder, 5chwo_

ger, Onkel und Pole, Herr

. Andreos Welzel
geb' om 24. 3' 1889

om t3' Dezember t9ó4 verschieden.
NÚrnberg, Peter-Henlein-SlroIe 70

írůher Asch, Hochstro|e í7

' ln síil|er Trouer
Elto'r/íel'el, ootlin
Hello Reiler, Tochler mil Fomilie
lřmo sommel, Pí|egetoóler
und olle Verwondten

Die Eintischerun9 Íond om Mittwoch, den
tó. Dezember l9ó4 in Nůrnbelg sloll.
FÚr die vielen Beweise o.uírichliger AnÍeil-
nohme soge ich ollen und im Nqmen mei-
ner Angehórigen herzlióen Donk.

Mtih' und Arbeil wor Dein Leben
Ruhe hot Dir Goíl gegeben.

Golt, der Hen Ůber Leben und Tod, nohm
om 2. Weihnqďrlsíeiertog plólzlich und un-
erwodel iníolge eines Herzschloges meinen
lieben Monn, unseren gulen Voler,Schwie-
gervoler, Orolvoler, Urgrolyvoler, Schwoger
und Onkel, Herrn

. Johonn Wohrlich
im 72. Lebens|ohr zu sich in sein himmliďres
R€ich'
Wendershqusen/Rhón, TonnÍeldslroÍ;e 9
írůher Ňeuberg bei Asch

ln sliller Trouer
El3q lťoh'lió. GolÍin
AlÍred lilohllió' sohn
BeÍlo wohrlió' 5ďrwiegerlochler
Benno Wohrlió, Enkel mil Fomilie
Horlmul Wohrlló' Enke|
und olle Anverwondlen

t

Noch longer Kronkheii verschied om 30. 12.1964 in ihrem 74. Lebensiohr

Iro;u Ernmi WiiIteI
geb. Zeidler

Die BeerdÍgung erfolgte om 2. Jonuor'l9ó5 ouf dem Friedhof in Chom_
mÚnster'

. lm No.men oller Verwondten:
Hilde Feiler, geb. Mortin, Wertheim/Moin
Hermonn KÚnzel, Arnbruck/Opf.

FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Beileidsbezeugungen sogen wir
Unseren oufrichŤigen Donk.

-8-

1' !

J

f

_ Nürnberg, Peter-Henleín-Stralje 70-
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In tiefem Leid ge-ben wir die traurige Nadi-
rid-ıt, dal) unser lieber guter Gatte und
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder,
Schwager und Onkel '

Ernst Ganßmüller
geb. 25. 10. 1893

am 1. Weihnachtsteiertag nad1 langer, mit
viel Geduld ertragener Krankheit entschlo-
ien ist.

' In stiller Traue-r:
Frieda Ganlımüller, geb. Gröf

_ mit Tochter Hildegard
Familie Hermann Ganigmüller,
La-n.g'en

' Familie Alfred Mühling.
Frankfurt/M.
Die Gesdıwister:
Sophie Gantımüller,
Kemnath-Stadt
Familie Ado-II Ganlımüller, `
Kemnath-Stadt -`
Familie Edi Cvainlrmüller, Crailsheim

6073 Egelsbach, Woogss-tr. 25, 25.12.1964

 

Am 12. Dezember 1964 verlschied' nad1 lön-
gerer Krankheit mein lieber Gatte-, unser
lieber Sdwwager, Onkel und Pate, Herr

* Friedrich Schmidt
- geb. 15.10.1891 in Asch

Die Einäscherung fandin aller Stille statt.
Sengenthal über Neumarkt/Opt., Gugge.rs-
mühle 4 - lrüher Asch Waisenhausstrahe 7
(Hu-sdteırs Pächter)

In stiller Trauer
Lisette Sdtmidt `
und Verwandte '

 -

Nach lönge-rer, mit grober Geduld ertrage-
ner K-rankhe-it, ist mein lieber Ma-nn, Vater,
Sdıwiegervoter, Großvater, Bruder, Schwa-
ger, Onkel und Pate, Herr

_, Andreas Welzel
geb.. am 24. 3. 1889

am 13. Dezember 1964 verschieden.

früher Asd1, Hochstralje 17

In stiller Trauer
ıaıseweııeı. Gai-tin Nach langer Krankheit verschied am 30.12.1964 in ihrem 74. Lebensjahr
Herta Reiter, Tochter mit Familie

'S

_ _ FAMILIE HEINRICH LUDWIG IN BAMBERG (Hutfabrik)
wünscht allen Landsleuten ein glückbringendes, erfolgreiches, gesundes und
zufriedenes neues Jahr. , T
Weiters danke ich allen Landsleuten fiir die Weihnachts- und Neuiahrsgriiße,
die so zahlreich bei mir einliefen, daß ich nicht jedem einzelnen antworten
kann. Nehmen Sie bitte alle auf diesem Wegemeine Danlçesgriiße entgegen.
Ich freute _n11'ch sehr iiber alle diese Bekundungen heirnatlicher Verbundenheit
und Werde mein Möglichstes dazu beitragen, daß die Heimat-nicht vergessen
Werde -- denn sie ist mir unvergeßlich.

Heinrich Ludwig
1

LAGERVERWALTER

(Eisenhandelskaufmann) von angesehener Maschinenfabrik
. im Raume Frankfurt gesucht. - in '

Der Bewerber soll in der Lage sein, das ihm -anvertraute Lager kaufmönnisch
einwandfrei zu verwalten, über gute Dispositionskenntnisse verfügen und
Erfahrung mit dem Umgang von Untergebenen besitzen.
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen und Lichtbild erbeten unter „l/l”
an den Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmoching, Schließfach 33.

An den Folgen einer Operation verschied plötzlich und unerwartet unsere
_l_¶erzens_gute Mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwester, Schwägerin und

ante, rau ' ' --

' Marie Richter
geb. Grimm -

am 8. Dezember 1964, kurz vor Vollendung ihres 76. Lebensjahres.
- ln stiller Trauer

Familien: " 4 4 ,
Ernst Rückert und Frau Herta, geb. Richter
Adolf Böttiger und `Frau Else, geb. Richter
Ernst Richter und Frau Idl, geb. Baumgörtel
Walter Richter und Frau Hedwig, geb. Wölfel
Siegmund Richter u. Frau Emmi, geb. Künzel
Idl Richter, geb. Wunderlich
Enkel, Urenkel
im Namen aller Verwandten ,.

Hochstadt bei Hanau, Sudetenstraße 3 - (früher Schönbach bei Asch)
Sachsen bei Leutershausen, Forchheim, Ludwigsbrunn über Hof, Wuppertal-
Elberfeld, Speichersdorf bei Bayreuth. _ ' 1,
Die Einäscherung fand am Freitag den ll. Dezember 1964 in Hanau statt.
 *

Irma Sammet, Pilegetochter ' __ Eınlni .- _ ,_ _
und alle Verwandten - . gebpzeidıer - .-

Die E'nösd1erun.g ta-nd am Mittwodı, den B d” f l † ' ' __6_ D___Iz______be_ _%4_____ N_„____be____ __c_"_ ____ı____e__s____e__er ıgung erog e am 2. Januar 1965 auf dem Friedhof ın Cham
" ' ' B ' . t-'chi' A t 'l-f.Zi..§'.='.°.2."g`l'°~ilı. §ii§if°„.f'd" ii.. 13.3.2.. "m°èi- > lm Namen flllef Vefwf~=m==l†efl=

ner Angehörigen herzlichen Dank. HIICIE Fellef, geb. Müflln, VV8I'†l'lellTl/i_VlCIll'I

Müh' und Arbeit war Dein Leben
Ruhe hat -Dir Gott gegeben. -

Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm
am 2. Weihnachtsfeiertag plötzlich und un-
e-rwafıßtet infolge eines Herz-schla-ges meinen
liebe-n Mann, unseren guten Vater, Schwie-
gervater, G-rohva-ter, Urgroljvater, Schwager
und Onkel, Herrn

. L Johann Wahrlich
im 72. Lebensjahr zu sich in sein himmliches
Reich. '
Wendershausen/Rhön, Tannfeldstrahe 9
früher Neuberg bei Asch

In stille.r Trauer
Elsa Wah-I'IiCI1. Gattin
'Alfred Wahrlidı, Sohn
Berta Wahrlidı, Schwiegertochter
Benno Wahrlidl, Enkel mit Familie
Hartmut Wahrlich, Enkel .
und alle Anverwandten

'\.

Hermann Künzel Arnbruck/Opf.
 __ '_ _ _'Fur bereıts erwıesene und noch zugedachte Beıleidsbezeugungen sagen wir

unseren aufrichtigen Dank.
_ 

In dem schweren Leid, _das uns durch den Heimgang unseres lieben Gatten
und Vaters __ '

Rudolf Albert "
betroffen hat, durften wir viel herzliche Teilnahme erfahren. Es war uns ein
Trost zu wissen, daß liebe Menschen versuchten, unseren Schmerz mitfühlend
zu verstehen. I
Dafür sagen wir unseren herzlichsten Dankl.

I Ilse Albert, geb. Fuchs
Gerhard und Wolf-Dieter, Söhne

Großen-Buseck 4
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